V 6. 


Erſcheint täglich abends 
Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 
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Kuliſſenarbeit. läßt, wie man es am beſten anfängt, um bei 

} 1 ; IIdem neuen Zolltarif zu annehmbaren 

Unter dieſer Ueberſchriſt veröffentlicht die in Handelsverträgen zu gelangen, wenn man 
Berlin erſcheinende Wochenſchriſt „Han del] ganze nationale Vereinigungen in Aktion treten 


und In duſtrie“ einen intereſſanten Artikel, 
dem wir ſolgendes entnehmen: 

Man huldigt in Deutſchland in beteiligten 
Kreiſen gern der Anſchauung, daß das deut ſche 
Preßweſen noch lange nicht auf ſeiner Höhe 
ſtehe, noch lange nicht die Macht und das An⸗ 
ſehen genieße, die es in einem Teile des Aus⸗ 
landes hat. Mag fein, aber wir haben den un- 
zweideutigen Eindruck, daß die Macht und das 
Schwergewicht der Preſſe in Deutſchland inſofern 
ihren Höhepunkt bereits überſchritten haben, als 
man ſich in maßgebenden offiziöſen, amtlichen 
wie privaten Kreiſen da und dort bereits mit 
dem Gedanken vertraut gemacht hat, den Einfluß 
der Preſſe mehr und mehr als quantite negligeable 
zu betrachten. Worin dieſe an ſich bedauerns⸗ 
werte Indifferenz ihre Urſache hat, iſt ſicher auf 
den Moment nicht auszuſprechen — es mag an 
dem oft unwürdigen Verhalten der Inkonſe⸗ 
quenz und der Rückgratloſigkeit eines 
Teiles der großen Tagespreſſe liegen — kurz, an 
vielen hohen Stellen hat man ſich allmählich 
daran gewöhnt, über den Kopf der Preſſe hin⸗ 
weg, ohne ſich von dieſer beeinfluſſen zu laſſen, 
oft gerade im direkten Widerſpruch mit deren 
Wünſchen und Anſchauungen, Maßregeln zu 
treffen, an die vermöge der Nichtinformiertheit 
der großen Tageszeitungen kein Menſch gedacht 


und ſtehen ſieht, mit dem Zweck, mit Hilfe 
nationalen Geldes und Geiſtes das Reich in 
günſtige Handelsvertragsverbindungen zu lotſen. 
Und dabei weiß man ſchon, daß zu dem „i“ 
nur noch das Tüpfelchen fehlt, daß die Handels⸗ 
verträge bereits jo gut wie normiert find.. Aber 
wir erinnern unſere Leſer daran, wie oft wir uns 
ſchon darüber höchlichſt gewundert haben, daß 
der berufenſte Agitator in dieſem Falle, der 
Handelsvertragsverein, ſich ſo ganz 
mäuschenſtill verhält und nur ab und zu durch 
einzelne flüchtige Raketen eine ſcheinbare Tätig⸗ 
keit, eine nicht allzu blamable Exiſtenz kundgiebt. 
Die Leitung dieſes Vereins ift inſtruiert von dem 
wahren Sachverhalt, man hat ſie wiſſen laſſen, 
daß ihre ganze Tätigkeit um ſonſt ill, 
fie möge an Geldern ſparen, deren Ausgabe auf 
dem Straßenpflaſter unnütz dahin rollen würde. 
Und der Handelsvertragsverein tut mit der größten 
Promptheit nichts. Ein neuer Beweis, daß unſer 
Gewährsmann gut, ſehr gut informiert iſt. 
Aber Kuliſſenarbeit iſt es und bleibt es, was 
in Berlin, in dieſen beiden Materien wenigſtens, 
geſchieht und geſchehen iſt, eine Behandlung, 
die die deutſche Preſſe, die doch ſonſt zu 
allem Offiziöſen ſtets ſo gut zu gebrauchen iſt, 
gewiß nicht verdient. 
— . —————— 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdruck verboten.) nh. Berlin, 11. März. 

Die Militärwerkſtätten in Spandau 
beſchäftigten auch heute noch während des 
größten Teiles der Sitzung das Haus. Die 
Sitzung wurde durch die geſtern ſchon von Bebel 
angekündigte Rede des Sozialdemokraten Zub eil 
eingeleitet, die über 3 Stunden in Anſpruch 
nahm und ſich in dem Rahmen einer Volksver⸗ 
ſammlungsrede bewegte. Auch die Erwiderung 
des konſervativen Abgeordneten Pauli war 
nicht viel anders gehalten. Die beiden alten 


Wir wollen nicht länger damit zurückhalten, 
was uns zu dieſen reflexiven Gedanken veranlaßt; 
es ſind zwei ganz abſtrakte, wohl jeden über⸗ 
raſchende Mitteilungen, die uns von einer mit 
den maßgebendſten Berliner politiſchen Kreiſen in 
enger Verbindung ſtehenden Seite gemacht wurden: 
1. Daß der alte deutſche Reichstag 
bereits in den erſlen Tagen des Maige⸗ 
ſchloſſen und dann mit der größten Eile 
an die Neuwahlen geſchritten wird, die 
hinſichtlich Haupt⸗ und Stichwahl alles in allem 
im Mai erledigt werden müſſen, ſo daß der 


neue Reichstag bereits Anfang Gegner fuhren ſich heute wieder einmal 
Juni einberufen werden kann. — 2. Daß die gründlich in die Haare, aber auf eine Weiſe, 
neuen Handels verträge bereits fo weit] welche hart an die Grenzen des par⸗ 


lamentariſch Eclaubten ſtreifte, ja dieſe Grenzen 
teilweiſe überſchritt, ſodaß ſich Zubeil für ſeine 
wenig geſchmackvolle Polemik gegen Pauli, „den 
ſchlichten Mann aus der Werkſtatt“, einen 
Ordnungsruf holte. Aus dem niedrigen 
Niveau wurde die Verhandlung erſt durch die 
Rede des Bevollmächtigten zum Bundesrat, des 
preußiſchen Generalmajors von Einem, em⸗ 
porgehoben. Herr von Einem, der Chef der 
Artilleriewerkſtätten, eine vornehme, ſchlanke Er⸗ 
ſcheinung mit geistreichen, markanten Geſichtszügen, 
deſſen noch jugendliche Beweglichkeit durch einen 
erſt kürzlich erlittenen Beinbruch etwas be⸗ 
hindert war, zeigte ſich nicht nur als tüchtiger 
Fachmann, ſondern auch als gewandter De⸗ 
batter, dem es auch nicht an Humor gebricht. 
Er wies die Behauptung Zubeils, daß die Mi⸗ 
litärverwaltung ſich um ihre Arbeiterſchaft nicht 
kümmere, zurück; wenn die Zuſtände ſo ſeien, wie 
Zubeil ſie ſchildere, ſo verſtehe er nicht, daß dann 
noch Arbeiter ſich bei der Militärverwaltung 
melden. 
bezeichnete, ſei ſeinerzeit vom Abg. Bebel als 
guter Lohn anerkannt worden. Dieſen Lohn er⸗ 
halten über 60 Prozent aller Arbeiter, über 88 
Prozent verdienen über 4 Mark täglich. Was 
die Arbeiterentlaſſungen angehe, ſo ſeien 1902 
wegen Arbeitsmangels in den geſammten Inſti⸗ 
tuten nur 9 Prozent entlaſſen worden. Es ſei 
merkwürdig, ſolange die Arbeiter in den Be⸗ 
trieben beſchäſtigt ſeien, klagen fie über Hunger⸗ 
löhne, ſeien ſie heraus, ſo heißt es, ſie haben eine 
gute und geſicherte Exiſtenz verloren. „Wir 
werden“, ſchließt der Redner, „wie bisher wirt⸗ 
ſchaften nach den Giundſätzen des Rechts, der 
Gerechtigkeit und mit Wohlwollen.“ 

Zwiſchen 4 und 5 Uhr hatte ſich das 
anfangs ſehr ſchwach beſetzte Haus durch Zuzug 
von Doppelmandataren aus dem Abgeordneten⸗ 
haus fo gefüllt, daß es zweifellos beſchlußfähig 


vorbereitet ſind zwiſchen den einzelnen Kabinetten, 
daß fie nur noch der Ratifizierung 
bedürfen. Die Verhandlungen find ſchon jo 
weit gediehen und die einzelnen Punkte ſchon ſo 
normiert, daß der neue Reichstag gar keinen Ein⸗ 
fluß mehr darauf ausüben kann. Soviel kann 
jedoch geſagt werden, daß die neuen Handelsver⸗ 
träge keine erwähnenswerte Verſchiebung zu Un⸗ 
gunſten Deutſchlands gegenüber den früheren 
Verträgen bedeuten. 

Das iſt für heute unſere Kenntnis, würdig 
genug, daß man ſie mit Hinſicht auf ihre uner⸗ 
warteten Nova einer Betrachtung vom eingangs 
erwähnten Geſichtspunkt aus unterzieht. Wir 
überſchrieben dieſen Artikel mit dem Titel „Ku⸗ 
liſſenarbeit“. Unſere Leſer werden bereits 
gemerkt haben, was wir damit meinen. Wir 
halten dies auch jetzt noch für die beſte Bezeich⸗ 
nung für dieſes Vorgehen unſerer Reichspolitiker. 
Wir glauben, es hat in Deutſchland eine Zeit 
gegeben, wo man die Preſſe nicht monatelang 
herumraten ließ, daß die Reichstagswahlen nach 
den einen im Juni, nach den anderen im Juli, 
Auguſt, September, oder gar Oktober ftattfinden, 
und zuletzt durchſickern läßt, es ſei auch jetzt noch 
nicht beſtimmt, warn fie eigentlich ſtattfinden. 
Dabei iſt man ſich aber ſchon klipp und klar 
darüber, daß man bereits im Mai den alten 
Reichstag im Orkus verſchwinden laſſen und den 
neuen in das Gebäude am Königsplatz hinein⸗ 
zaubern will, in einer Zeit, ſo kurz, das kaum 
die Protokollſührer die Wahlliſten zuſammenſtellen 
können! 

Ein ſolches Verſteckſpiel mit der guten deutſchen 
Preſſe, die man auf der anderen Seite wieder zu 
aller möglichen „Mädchen für alled » Arbeit“ be⸗ 
nützen will, verdient wohl den allerdings etwas 
deſpektierlichen Namen „Kuliſſenarbeit!“ 

Und iſt es etwas anderes, wenn man die 
Preſſe täglich ſich den Kopf darüber zerbrechen 
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war. Präſident Graf Balleſtrem benutzte dieſe 
ſeltene Gelegenheit, um die Abſtimmung über die 
Gehaltserhöhung für 205 Oberſt⸗ 
leutnants vornehmen zu laſſen. Mit großer 
Mehrheit wurde gegen die Stimmen der Rechten, 
Nationalliberalen und eines Teils der Freiſinnigen 
Vereinigung die Regierungsvorlage ab⸗ 
gelehnt. Auch die Forderung betreffend Zu⸗ 
ſammenziehung der Eskadrons Jäger 
zu Pferde, wurde nach den Kommiſſionsbe⸗ 
ſchlüſſen abgelehnt. Beim Titel „Mann⸗ 
ſchaften“ tadelte Abg. Bebel (Soz.), daß noch 
immer fo viele Mannſchaften, namentlich Offiziers⸗ 
burſchen zu Arbeiten herangezogen würden, die 
mit dem Dienſt abſolut nichts zu tun hätten. 
Auch die Abkommandierungen zu Erntearbeiten 
und zu Streikbrecherdienſten ſeien zu tadeln, 
ferner die Einwirkung der Vorgeſetzten auf die 
religiöfen Anſichten der Mannſchaften. Abg. 
Graf Roon (konſ.) bezeichnete es als natürlich, 
daß in einem chriſtlichen Staat der Kompagnie⸗ 
chef auch für das ſeeliſche Wohl der Unter 
gebenen zu ſorgen verſuche. Abg. Bebel (Soz.) 
ſagte, ebenſowenig wie man das Recht habe, den 
Soldaten politiſch zu dreſſieren, ebenſowenig dürfe 
man dies in religiöfer Beziehung tun. Auf An- 
regung des Abg. Müller⸗Sagan (freiſ. Vp.) 
führte Generalmajor von Einem aus, da 
Verſuche mit Selbſtfahrern angeſtellt ſeien, die 
namentlich bei Perſonenbeförderung genügende 
Reſultate ergeben haben. Hierauf vertagte das 
Haus die Weiterberatung auf morgen. 
„„ 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
41. Sitzung vom 11. März, 11 Uhr. 

Das Haus erledigte heute zunächſt den Etat der 
Lotterie⸗ Verwaltung und nahm dazu eine 
Reſolution an, daß die Regierung Maßnahmen erwäge, 
um die durch den unerlaubten Vertrieb fremder Loſe in 
Preußen entſtandenen Mißſtände zu beſeitigen oder ein⸗ 
zuſchränken; dabei ſei in betracht zu ziehen erſtens eine 
reichsgeſetzliche Regelung des Lotterieweſens, zweitens die 
Bildung einer Lotteriegemeinſchaft zwiſchen den beteiligten 
Staaten und drittens eine Verſchärfung der Straf⸗ 
Beſtimmungen gegen den unerlaubten Vertrieb von 
fremden Loſen. 

Finanzminiſter Freiher von Rheinbaben 
ſtimmte dem zu, meinte aber, die Hauptſache ſei, unſere 
Lotterie konkurrenzfähiger zu machen, deshalb ſolle eine 
Prämie eingeführt und die Zahl der Gewinne vermehrt 
werden. 

Nach Erledigung des Etats der Staatsarchive wurde 
die Beratung des Kultusetats beim Kapitel „Univerſi⸗ 
täten“ fortgeſetzt. Zunächſt wurden zur Ausgeſtaltung 
der Mniverjität Breslau durch Erweiterung des landwirt⸗ 
ſchaftlichen Unterrichts und Errichtung einer Tollwut⸗ 
ſtation und Sternwarte mehrere 1 17 vorgebracht, 
auf welche Miniſterialdirekor Althoff zwar wohl⸗ 
wollend, aber mit Hinweis auf unſere ſchlechte Finanz⸗ 
lage einging. 

Auf einen Wunſch des Abg. Freiherrn v. Heere ⸗ 
mann (Btr.) auf Ausgeſtaltung der Univerſität Münſter 
zur Volluniverſität durch Anfügung einer mediziniſchen 
Fakultät entgegnet 

Kultusminiſter Dr. Studt, daß das mehrere 
Millionen koſten würde. Die Regierung wolle den Zeit⸗ 
punkt abwarten, wo die Anfänge einer mediziniſchen 
Fakultät ohne allzu große Finanzbelaſtung ſich ins Leben 
rufen ließen. 

Abg. Dr. Stockmann (frk.) wünſcht die Errichtung 
einer evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät in Münſter. 

Der Miniſter entgegnet, die Regierung habe die 
Frage geprüft, aber nicht gefunden, daß ein dringendes 
Bedürfnis vorhanden ſei. 

Morgen vormittag Weiterberatung. 
Schluß 4¾ Uhr. 


Dentſches Reich. 

Kaiſer Wilhelm hat nach der „BVoſſ. 
Ztg.“ telegraphiſch dem König von Italien 
ſein Eintreffen in Rom für den 2. Mai an⸗ 
gekündigt. 

Die bevorſtehende Kaiſerreiſe nach 
Italien. Anläßlich des bevorſtehenden Be⸗ 
ſuches Kaiſer Wilhelms organifiert Neapel, wie 
berichtet wird, ein großes hiſtoriſches Turnier. 
Es ſoll eine getreue Wiederholung des Turniers 
ſein, das am 6. Januar 1532 in dieſer Stadt 
gegeben wurde, als Karl V. von der Eroberung 
von Tunis zurückkehrte; der vornehmſte Adel 
nahm daran teil. Das Organiſations Komitee 
hat die Abſicht, in dieſem Feſte die Nachkommen 
der großen Herren, die im 16. Jahrhundert 
dabei waren, auftreten zu laſſen. 440 Kavaliere, 


Fiſcher 
Kaiſer den Eid. 
dabei 


daß Erzbiſchof von Köln erinnere 


Geſchäftsſtelle: Brückenſtraße 34, Taden. 
Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


die unter den Offizieren der Armee und den Mit⸗ 
gliedern der Ariſtolratie gewählt find, ſollen daran 


teilnehmen. 

Der Erzbiſchof von Köln Dr. 
leiſtete am Mittwoch vor dem 
Erzbiſchof Fiſcher hielt 
eine Anſprache worin er erklärte, den 
Schwur der Treue leiſten zu wollen, nicht bloß 
in dem Bewußtſein der Pflicht, die mir von 
Gottes Wort auferlegt wird, das Gehorſam 
gegen die von Gott eingeſetzte Obrigkeit ge⸗ 
bietet: ich tue es aus innerem Herzens⸗ 
drang. Denn er verehre den Kaiſer in tiefſter 
Seele als den erhabenen Herrſcher, dem das 
Wohl aller ſeiner Untertanen — ich freue 
mich es hier ausſprechen zu können — ſeiner 
katholiſchen Untertanen am Herzen liegt. Ich 
verehre in Eurer Majeſtät den mächtigen tat⸗ 
kräftigen Fürſten, der in einer Zeit, wo vielfach 
Unglaube und Gottloſigkeit ſich brüſtet und an 
den Fundamenten des chriſtlichen Volkslebens 
rüttelt, vor aller Welt keinen Hehl macht aus 
ſeiner chriſtlichen Ueberzeugung, vielmehr bei den 
verſchiedenſten Gelegenheiten ſeinen demütigen 
Glauben an die Majeſtät Jeſu Chriſti, als des 
menſchengewordenen Gottesſohnes und Erlöſers 
der Menſchheit kundgegeben hat. Als künftiger 
er bei dieſer 
feierlichen Gelegenheit an die Worte des 
Kaiſers in Aachen, durch die er ſich, ſo⸗ 
wie das kaiſerliche Haus unter den Schutz des 
Kreuzes geſtellt habe. Dieſe erhebenden Worte 
hätten jubelnden Beifall gefunden 
und helle Begeiſterung wachge⸗ 
rufen für unſeres erhabenen Kaiſers Majeſtät 
von Gottes Gnaden. „Einem ſolchen Herrſcher 
Treue ſchwören, iſt kein bloßes kaltes Pflicht⸗ 
gebot, iſt eine Pflicht, die mit warmem Herzen 
und mit freudigſter Zuſtimmung geleiſtet wird.“ 
— Hierauf hielt der Kaiſer eine An⸗ 
ſprache, worin er betonte, daß er zur Er⸗ 
wählung des Erzbiſchofs Fiſcher gern ſeine Ge⸗ 
nehmhaltung habe ausſprechen laſſen. „Ihre 
reiche Erfahrung wird Ihnen die Führung des 
neuen Amtes erleichtern. Und Ihre Pllicht⸗ 
treue, ſowie die Beweiſe patriotiſcher Geſinnung 
aus Ihrer früheren Tätigkeit ſind mir Gewähr, 
daß Sie auf dem erzbiſchöflichen Stuhle zu 
Köln als guter Hirt der Ihnen anvertrauten 
Seelen, dem mir ſoeben abgelegten Gelübde ge⸗ 
treu, in den Gemütern der Geiſtlichen und Ge⸗ 
meinden den Geiſt der Ehrfurcht und 
Treue gegen mich und mein Haus, die 
Liebe zum Vaterlande und den Ge⸗ 
horſam gegen die von Gott geordnete 
Obrigkeit, ſowie die Eintracht unter den Be⸗ 
des Landes pflegen und nähren 


Die Sicherung des Wahlgeheim⸗ 
niſſes. Die vom Grafen Bülow in Aus 
ſicht geſtellte beſſere Sicherung des Wahlge⸗ 
heimniſſes wird nicht den Reichstag beichäftigen, 
ſondern auf andere Weiſe herbeigeführt werden. 
Von anſcheinend halbamtlicher Seite wird ges 
meldet: Der Reichstag wird nicht in die Lage 
kommen, ſich mit dem vielbeſprochenen Kloſettgeſetz 
zu befaſſen. Die entſprechenden Beſtimmungen 
werden vielmehr auf dem Wege der Ver⸗ 
ord nun gin Kraft treten; die Veröffentlichung des 
entſprechenden Aktenſtückes ſteht nahe bevor. 

Die Zenſurbehörde will, wie aus 
Berlin geſchrieben wird, die Aufführung von 
verbotenen oder nicht eingereichten Stücken auch 
den Vereinen verbieten. Wenigſtens 
wird dem Goethe-Bund nicht gejtattet werden, 
die angekündigte Aufführung von „Maria 
von Magdala“ vor ſeinen Mitgliedern im 
Leſſing⸗ Theater zu veranftalten; der Bund 
en dagegen im Verwaltungsſtreitverfahren 

agen. 


Ausland. 


Rußland. 

Neue Studentenunruhen werden 
aus Rußland gemeldet. Auf der Univerſttät 
Tomsk find größere Studentenunruhen ausge⸗ 
brochen. Gegen 300 Studenten durchziehen unter 


# 


Abfingen revolutionärer Lieder die Straßen und Predigers Putzig iſt der Prediger Hans 
verweigern der Polizei den Ge⸗S 


horſa m. Am Dienstag wurde auf Befehl des 
Miniſters des Innern der Chef der Gendarmerie 


v. Wahl nach Tomsk abkommandiert. um die 


Unruhen beizulegen, die örtlichen Organe er- 
wieſen ſich bisher als machtlos. 
Eugland. 

Nach einem verſchwundenen Geld⸗ 
ſchatz der früheren Burenregierung 
ſtellt die engliſche Regierung bereits ſeit längerer 
Zeit auch durch Privatdetektive Nachforſchungen 
an. Unter allen möglichen Verkleidungen, als 
Hafenarbeiter, Verlader, Matroſen waren dieſe, 
wie dem „Hamb. Fremdenbl.“ geſchrieben wird, 
in verſchiedenen Hafenſtädten tätig, um bei dem 
Ausladen der von Afrika kommenden Dampfer 
das etwa unter falſcher Bezeichnung verladene 
Geld zu entdecken. Die engliſche Regierung be⸗ 
auftragte anfangs einen Hamburger 
Privatdetektiv mit den Nachforſchungen, 
die aber ohne ein beſonderes Ergebnis blieben. 
Hierauf wandte ſich die engliſche Regierung an 
ein anderes Detektivbureau in Hamburg und 
beauftragte es mit weiteren Recherchen. Von dem 
auf 80 Millionen Mark geſchätzten Geldſchatze 
ſollte der Detektiv 5 pit, alſo 4 Millionen ME, 
erhalten, wenn er das Gold ausfindig machte, 
außerdem freie Reiſe und Speſen. Der Plan 
wurde aber verraten, und zwar zumeiſt durch 
einen andern Privatdetektiv, der von den Engländern 
ſchnöde behandelt worden war. Dieſer hatte 
Kenntnis von der Miſſion und ſetzte ſich mit 
europäiſchen Burenkreiſen in Verbindung, denen 
er den Sachverhalt mitteilte, worauf an die in 
Betracht kommenden Perſönlichkeiten in Südafrika 
eine umfaſſende Warnung entſandt wurde. Dieſe 
enthielt nicht nur eine genaue Perſonalbeſchreibung 
des Hamburger Detektivs, ſondern auch die Photo; 
graphien desſelben. Wenn der Detektiv alſo 
in der Delagoabai eintrifft, wird den 
Buren Zweck und Ziel ſeiner Reiſe bereits be⸗ 


kannt ſein. 
Orient. 


Die Orientfahrt der beidenkaiſer⸗ 
lichen Prinzen hat in Kairo eine unerfreuliche 
Störung erfahren. Wie am Mittwoch von dort 
gemeldet wird, iſt Prinz Eitel Friedrich 
an den Maſern erkrankt. Der deutſche 
Kronprinz und der Khedive fuhren geſtern vor⸗ 
mittag mit der Bahn nach dem Nildamm bei 
Aſſuan. Der Kronprinz beſichtigte die Anlage 
unter Führung des Khediven und kehrte ſodann 
um 10 Uhr nach Kairo zurück, wo er das 
Muſeum beſuchte. Später fuhr der Kron- 
prinz nach den Khalifengräbern, nahm dort im 
Zelt des Baron von Oppenheim das Frühſtück 
ein und beſichtigte ein Kamelreiterkorps, das vor 
dem Zelt Aufftellung genommen. Sodann ſuchte der 
Kronprinz den Baſar auf, wo er verſchiedene 
Einkäufe vornahm. Um 11 Uhr abends iſt 
der Kronprinz mit Gefolge nach Luxor abgereiſt. 


— — . — 
Provinzielles. 


CTulmſee 11. März. Der vaterländiſche 
Frauenverein hier begeht am 20. d. Mis. 
fein zehnjähriges Stiftungsfeſt. An dieſem Tage 
fol im Hotel „Deutſches Haus“ ein Feſteſſen 
ſtattfinden. — Eine Revifion der Jahresrechnung 
der Ortskrankenkaſſe pro 1902 fand am 
10. d. M. ſtatt, bei welcher nichts zu erinnern 
gefunden wurde. — Das Schulmädchen Louiſe 
Schneck von hier iſt dem Rettungshauſe Flatow 
zur Fürſorgeer ziehung zugeführt worden. 
Anſtelle des nach Gurske 


verzogenen 


Schulze von Taſchau, Kreis Schwetz, nach 
hier verſetzt worden. Derſelbe hat dieſe Stellung 
bereits angetreten. 


Briefen, 11. März. Der Kreis ausſchuß 
hat den Verwaltungsbericht für das Jahr 1902, 
das 15. Jahr des Beſtehens des Kreiſes, erſtattet. 
Zu der Kreisſchuld von 524 784 Mk, welche bei 
der Bildung des Kreiſes von den Stammkreiſen 
übernommen wurde, ſind zu Chauſſeebauten und 
zum Grunderwerb für Eiſenbahnen noch weitere 
1030 000 Mk. aufgenommen; nach Abzug der 
inzwiſchen getilgten 330 463 Mk. beträgt jetzt die 
Geſamtſchuld des Kreiſes 1 224321 Mk. Die 
Geſamtlänge der Kreischauſſeen zit während des 
Beſtehens des Kreiſes von 10€ auf 182 Kilo⸗ 
meter geſtiegen; dazu kommt noch die Chauſſee 
Brieſen⸗Mittwalde⸗ Seeheim, welche im Herbſt 
1903 fertiggeſtellt werden ſoll. Als Kreisbeihilfen 
für Gemeinde⸗ und Gutsbezirkswegebauten find in 
den 15 Jahren 73 708 Mk. gewährt. — Die 
elektriſche Stadtbahn Brieſen erweiſt 
ſich andauernd als rentabel. Die Kleinbahn 
Culmſee⸗Melno, die im erſten Betriebsjahr eine 
Dividende nicht abgeworfen hat, wird im laufenden 
Betriebsjahre vorausſichtlich eine Dividende von 
1½ Prozent bringen. Zur Prämiierung treuer 
ländlicher Arbeiter und Dienſtboten ſind im letzten 
Jahre wieder 300 Mk. vom Kreis verausgabt 
worden. — Die ſtreng kirchlich geſinnten deut ſch⸗ 
katholiſchen Familien in Stadt und 
Land empfinden es als Ungerechtigkeit, daß ſie 
der Seelſorge ſo gut wie ganz entbehren 
müſſen und in der Kirche, wo fie die polniſche 
Predigt nicht verſtehen, mit ihren heranwachſenden 
Kindern als mitleidig belächelte Fremdlinge da⸗ 
figen müſſen. Auf Anregung des Herrn Poſt⸗ 
aſſiſtenten Heinrich iſt jetzt ein Geſuch um Be⸗ 
ſeitigung dieſes ſchreienden Mißſtandes dem Herrn 
Biſchof von Culm von den hieſigen Deutſch⸗ 
katholiken überſandt worden. Da ein gleiches 
Bedürfnis ſich auch an anderen Orten des Kreiſes 
immer dringender geltend macht, hofft man, daß 
das Geſuch nicht erfolglos bleiben wird. 

Kulm, 11. März. Die Spareinlagen 
der Sparkaſſe des Kreiſes Kulm 
betrugen am Ende des vorigen Jahre 3 113 681 
Mark; im Umlauf waren 4879 Sparkaſſenbücher. 
Der Reingewinn betrug 13 343 M., wovon die 
eine Hälfte zur Verwendung für Kreiszwecke ver⸗ 
fügbar bleibt, die andere Hälfte dem Reſervefonds 
überwieſen wurde; dieſer betrug Ende vorigen 
Jahres 260806 M. — Die Spareinlagen der 
Stadtſparkaſſe betrugen 541 350 M., im Umlauf 
waren 889 Sparkaſſenbücher. Der Reſervefonds 
iſt auf 24038 M. angewachſen. 

Konitz, 11. März. Spurlos ver⸗ 
ſchwunden iſt ſeit dem 4. d. M. die Schuh⸗ 
macherfrau Hulda Schumann geb. Kraſemann 
aus Konitz. Vor ihrer heimlichen Entfernung 
hat die Sch. geäußert, daß ſie ſich das Leben 
nehmen werde. Sie lebte mit ihrem Ehemann 
in Unfrieden und ſoll von dieſem mißhandelt 
worden ſein. 

Graudenz, 11. März. Auf dem Vorwerk 
Bozepole bei Niederzehren iſt am Sonntag ein 
von drei Familien bewohntes Haus nmieder⸗ 
gebrannt. Die Bewohner haben kaum das 
nackte Leben gerettet. Der alte kranke Hirt 
Grabowski iſt in den Flammen umge⸗ 
tommen. Ungefähr 200 Mk., die der Verun⸗ 
glückte im Bette unter ſich liegen hatte, wurden 
unverſehrt hervorgezogen. 182 

Marienwerder, 11. März. Der Kaufmänniſche 
Verein lehnte den von dem Direktor der „Oſtbank“ 
in Graudenz, Herrn Strohmann, erbetenen Un⸗ 


koſtenzuſchuß von 30—50 Mk. für Zwecke der 
beabſichtigten Gründung einerneuen Weichſel⸗ 
dampferlinie ab, da der Verein den ganzen 
Plan für ein totgeborenes Kind hält. — In Dubiel 
ſind geſtern vormittag Wohnhaus, Stall, Scheune 
und Schuppen des Beſitzers Johann Weiß 
niedergebrannt. 3 Stück Jungvieh des 
kürzlich abgebrannten Beſitzers Schramowski ſind 
hierbei umgekommen. 

Marienburg, 11. März. Ein Kreistag 
findet hier am 30. d. Mts. ſtatt. Es handelt 
ſich um Feſtſtellung des Kreishaushaltsetats für 
1902, Erſtattung des Verwaltungsberichts, Auſ⸗ 
nahme eines Kleinbahnen⸗Darlehns bis zur Höhe 
von 100 000 Mk, um Bewilligung der Koſten 
bei den Kaiſerfeſtlichkeiten vom Juni v. 38., um 
Wahlen, Rechnungsſachen u. ſ. w. — Ein Kurſus 
für Hufbeſchlaglehrſchmiede wird gier 
vom 2. April bis Mitte Juni abgehalten. — 
Dem Lehrer Hannemann in Tragheim find 13 
Bienenſtöcke von ruchloſer Hand in Brand 
geſteckt worden. — 16500 Mark betrug 
das Höchſtgebot für die vielbegehrte Marien ⸗ 
burger Bahnhofswirtſchaft. Der bis⸗ 
herige Pachtzins betrug jährlich 5400 Mk. Der 
Zuſchlag wurde dem jetzigen Pächter der Bahn⸗ 
hofswirtſchaft in Lauenburg in Pom., Herrn 
Adam, für den Jahrespachtbetrag von 600 0 
Mark erteilt. Die Uebernahme erfolgt am 1. Mai. 

Danzig, 11. März. Der Weſtpreußiſche 
Provinzial⸗Fechtverein hielt geſtern 
ſeine Jahresverſammlung in Danzig ab. Nach 
dem Jahresbericht beträgt das Vereinsvermögen 
27 589 M., gegen 25 756 M. am Schluß des 
vorigen Jahres. — Dem bereits von der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung feſtgeſetzten Finanz- 
plan pro 1903 entſprechend, iſt nun auch der 
Haupthaushalts⸗Etat der Stadt Danzig für das 
nächſte Etatsjahr vom Magiſtrat abgeſchloſſen 
und in Einnahme und Ausgabe auf 8 580 000 
Mark (gegen 9 901 000 Mk. im Vorjahre) 
feſtgeſetzt worden. Der Schul Etat ſchließt 
in Einnahme mit 423 900 Mk (gegen 595 200 
im Vorjahre) und in Ausgabe mit 1610 320 Mk. 
(gegen 1662 000 im Vorjahre) ab. 

Inſterburg, 11. März. Die Gemeinde⸗ 
ſteuerſätze haben eine Erhöhung von 
10 % erfahren. Die Zuſchlä e zu der Staats- 
einkommenſteuer ſollen 240 %% betragen und 
außerdem 210 % der Realſteuern erhoben werden. 

Rhein, 11. März. Lehrer Aßmann in 
Skorupten hat ſich erſchoſſen. 

memel, 11. März. Reiche Beute an 
Bernſtein hat der letzte Sturm den Fiſchern 
am Strande bei Memel gebracht. Als in voriger 
Woche die Wellen von See nicht mehr mit 
ſolcher Gewalt an den Strand des Meeres 
rollten, waren alle Fiſcher eifrig dabei, den vom 
Grunde losgeriſſenen Seetang zu bergen und nach 
dem wertvollen, geſchätzten Bernſtein zu durchſuchen. 
Die meiſten Fiſcher haben dabei eine Beute von 
vielen Pfunden gehabt und einzelne erhielten 
dafür beim Verkauf an Ort und Stelle einen 
Erlös bis zu 150 Mark. Meiſtens waren die 
Bernſteinſtücke ſehr klein, nur wenige Lot ſchwer, 
und darum das Pfund davon ſehr billig. Manche 
Stücke aber wogen bis zu einem halben Pfund 
und brachten dann einen netten Preis. Den 
Seetang ſelbſt verwenden die Fiſcher im Frühjahr 
bekanntlich als Düngemittel auf den mageren 
Sandboden, in dem nur Kartoffeln einigermaßen 
vorwärtskommen. 

Endtluhnen, 11. März. Ein blutiger 
Zuſammenſtoß zwiſchen Schmugglern 
und Grenzſoldaten ſpielte ſich am Sonntag 
zwiſchen Wyſtiten und Kibarty ab. Eine aus ſechs 


Eine Heirat. 
Roman von Wilma Mittelſtaedt. 
(Nachdruck verboten.) 


Maud lag meiſt ſtill und teilnahmslos da; 
ſie hatte die Augen geöffnet und ſah nach der 
Decke. Ich merkte wohl, wie ſie litt, aber ich 
durfte ihr kein Troſteswort ſpenden, da ich 
fürchtete, ſie aufs neue zu erregen und dies hatte 
der Arzt ſtreng verboten. 

So ſtrich ich ihr denn nur manchmal Tieb- 
koſend über das volle ſchwarze Haar und ſie ſah 
mich dann mit einem dankbaren Blick an oder 
drückte leiſe meine Hand. Oft ſaß ich mit meiner 
Arbeit bei ihr und wenn ſie gewahr wurde, wie 
ich mich abmühte, da ſagte ſie wohl traurig und 
mit einem Seufzer: 

„Arne Manta!“ 

Dieſe zwei Worte ſchnitten mir in die Seele, 
denn ich wußte nun, was in ihrem Innern vor⸗ 
ging. Sie klagte ſich au, daß fie mir jo wenig 
Stütze ſein könne und in unſeren traurigen Ver⸗ 
hältniſſen auch noch zum Nichtsthun gezwungen ſei. 

Einmal hatte fie dies auch ausgesprochen, ich 
hatte ſie darauf liebevoll in meine Arme ge⸗ 
nommen und ihr geſagt, ſie möge ſich darüber 
keine Gedanken machen, ich würde ſchon ſorgen. 

Traurig hatten mich ihre tiefen ſchwarzen 
Augen angeblickt, — ſie hatte nichts erwidert 
— wußte ſie doch, wie ſchwer uns das Verdienen 
geworden war. 

Mauds Krankheit zog ſich wochenlang hin, 
nichts war imſtande, fie ihrer Lethargie zu ent⸗ 
reißen. Sie konnte vor Schwäche das Bett 
nicht verlaſſen. Mir war es trotz allen Fleißes 
nicht möglich, meine Arbeit zu bewältigen, vieles 
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mußte ich unvollendet zurückgeben und meine 


Kunden, die an pünktliche Ablieferung gewöhnt 
waren, mußten länger warten als ſonſt. 

Ich verdiente ſo wenig, daß wir uns kaum 
ſatt eſſen konnten; unſere unbedeutenden Er⸗ 
ſparniſſe, die wir uns für Zeiten der Not auf⸗ 
bewahrt hatten, waren bereits verbraucht, ich 
wußte diesmal nicht, woher ich das Geld für 
die Miete nehmen ſollte. Maud verbarg ich 
meine Sorgen. Ich war vollſtändig ratlos. 

Da in der höchſten Not entſchloß ich mich, 
an meinen Bruder Otto zu ſchreiben und ihn 
um Unterſtützung zu bitten. Ich ſchilderte ihm 
unſer Elend, ſchilderte ihm mein Schickſal, die 
Krankheit Mauds und bat ihn flehentlich, zu 
helfen. 

Was ich um meinetwillen nie gethan hätte, 
um Mauds willen that ich es. Ich wollte ihr 
Erleichterung, mehr Bequemlichkeit und eine 
kräftigere Koſt verſchaffen. 

Es hätte meiner flehentlichen Bitte um Hilfe 
garnicht bedurft, Otto wäre auch ſo gekommen, 
wenn ich ihn nur einſach gerufen hätte. 

Ja, er kam ſelbſt, ich hatte es nicht erwartet. 
Welche Seligkeit, als ich nach zwanzig Jahren 
an ſeiner Bruſt lag, von den ich faſt im Groll 
geſchieden war. JE 

Otto war ein ſtattlicher Mann geworden. 
Haar und Vollbart waren von weißen Fäden 
durchzogen, aber ich fand ihn ſchöner geworden. 
Der Eindruck, deu er von mir erhielt, mußte ihn 
ſchmerzlich berühren; ſein Geſicht verdüſterte ſich 
und er ballte ſeine Hand zur Fauſt, wohl in 
Erinnerung an den, der mir dieſes Schickſal be⸗ 
reitet hatte. 

Doch kein Wort kam über ſeine Lippen. Er 


machte mir nur fanfte Vorwürfe, weil ich ihm 
nie den wahren Sachverhalt mitgeteilt hatie; er 
nannte meinen Stolz einen falſchen. Ja, ja, er 
hatte recht! 

Otto war unvermählt. Sein Plan ging 
dahin, uns zu ſich nach Deutſchland zu nehmen. 
Wie freudig erhob ſich mein Herz bei dieſem 
Gedanken! Ich ſollte alle wiedersehen, die mir 
ſo teuer waren. 

Tonie beſaß drei Kinder, zwei Mädchen und 
einen Knaben, während Hertha Mutter von 
vier Söhnen war. Karl war ſeit zwei Jahren 
auch glücklicher Ehemann und beſaß ein Söhnchen. 

Unſer jüngſter Bruder war mit der Tochter 
eines reichen Fabrikbeſitzers verlobt und gedachte 
demuächſt Hochzeit zu machen. So hatte mir 
Otto nur Gutes zu berichten und die Thräuen 
floſſen mir dabei von den Wangen, weun ich an 
mein Geſchick dachte. Aber nun würde ja alles 
anders und beſſer werden, ich wollte zufrieden ſein. 

Ich ging zu Maud, um ſie auf die Ankunft 
ihres Oukels vorzubereiten, denn ſie wußte gar⸗ 
nicht, daß ich an meinen Bruder geſchrieben hatte. 

Ihre Freude war aber groß und ein ſeines 
Rot ſtieg in ihre Wangen, als ich ihr Otto zu⸗ 
führte. Ich ſah auf den erſten Blick, daß Maud 
einen guten Eindruck auf Otto gemacht hatte, noch 
ehe er ein Wort mit ihr gewechſelt. 

Er ſetzte ſich an ihr Bett, hielt ihre Hand 
in der ſeinen und erzählte ihr von meiner 
Heimat. Mit leuchtenden Augen und glühenden 
Wangen hörte fie ihm zu; fie liebte Deutichland 
und freute ſich, es bald aus eigener Anſchauung 
kennen zu lernen. 

Maud blühte zuſehends auf, wenn es ihr 
auch noch nicht möglich war, das Bett zu ver⸗ 
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Köpfen beſtehende Schmugglergeſellſchaft hatte 
Spiritus und andere Waren geſchmuggelt. Der 
Grenzſoldat vom Kordon rief ihr ein „Halt“ zu, 
ſie aber ergriff die Flucht. Fünf der Bauern 
entkamen, während ein Schmuggler zwei Schüſſe 
in das linke Bein erhielt und blutend nach 
Kibarty geſchleppt werden mußte, wo er am 
nächſten Tage im Krankenhauſe ſtarb. — In 
Schilloſſat, zwei Meilen von Wirballen, hat ein 
Bauer eine 60jährige Einwohnerin 
ſeines Hauſes, mit der er in Unfrieden lebte, 
auf eine gräßliche Weiſe getötet. Er 
ſchnitt ihr die Zunge, Ohren und die Hände ab 
und ſtach ihr die Augen aus. Alsdann ertränkte er 
fie noch zum Keberfluſſe. Der teufliſche Unhold 
wurde gefeſſelt unter ſcharfer polizeilicher Be⸗ 
gleitung nach Willkowiſchken ins Gefängnis 
transportiert. 

Inowrazlaw, 11. März. Seit einer Woche 
beſchäftigt eine Sternberg⸗Affäre unſere 
Polizeiverwaltung in hohem Maße. Es haben 
Dutzende von Vernehmungen bereits ſtattgefunden, 
und es ſind auch bereits einige Verhaftungen 
vorgenommen worden. An der Affäre ſind ins⸗ 
geſamt 15 Perſonen beteiligt, darunter mehrere 
verheiratete Männer. — Rektor Schwarz 
von der hieſigen Mädchenſchule iſt zu einem 
vierwöchigen Kurſus an die Handelsſchule nach 
Berlin berufen worden. 

Schulitz, 10. März. Der heutige Vieh⸗ 
und Pferdemarkt hatte einen ziemlich 
guten Auftrieb zu verzeichnen. Auf Rindvieh 
wurde ſehr gehandelt, und es wurden hohe Preiſe 
bezahlt. 

Bromberg, 11. März. Zu Ehren des 
ſcheidenden Regierungspräſidenten Dr. Kruſe 
findet am 26. März, nachmittags 6 Uhr, im 
Zivilkaſino ein Feſteſſen ſtatt. 

Schroda, 11. März. Ein Lokomotiv⸗ 
führer der Schrodaer Kleinbahn verun⸗ 
glückte auf der Fahrt von Meienfelde 
nach Schroda dadurch, daß er ſich über die 
Brüſtung der Maſchine beugte und dabei ſo 
heftig mit dem Kopfe gegen einen Neigungszeiger 
ſchlug, daß ihm faſt der Schädel geſpalten 
wurde. N. wurde ins hieſige Krankenhaus ge⸗ 
bracht, wo er ſchwer, aber nicht völlig hoffnungs⸗ 
los darniederligt. 

poſen, 11. März. Die Enthüllung des 
hieſigen von Profeſſor Eberlein geſchaffenen 
Bis marck⸗ Denkmals iſt für den 10. Mai 
in Ausſicht genommen. 

poſen, 12. März. Der Präſident der Kgl. 
Anſtedelungskommiſſion, Geh. Re⸗ 
gierungsrat Dr. v. Wittenburg, ſcheidet 
am 2. April er. aus ſeinem Amte. Ein 
Nachfolger iſt noch nicht ernannt. Während eines 
etwa entſtehenden Interregnums wird rr 


ſchäfte der Anſiedelungskommiſſion leiten. 
— . — 
Lokales. 


Thorn, den 12. März 1993, 
Tägliche Erinnerungen. 


13. März 1741, ale Joſeph II. von Oeſterreich, geb. 
(Wien). 

1852. O. Blumenthal, Luſtſpieldichter, geb. 
(Berlin). 

1881. Kaiſer Alexander II. von Rußland, f. 


— 27. Weſtpreußiſcher Provinzial⸗Landtag. 
Geſtern mittag 12 Uhr begann im Landeshauſe 
in Danzig die zweite Sitzung des gegenwärti 
verſammelten Provinzial - Landtages. Zunächſ. 
nahm die Verſammlung Kenntnis von dem 
gedruckt vorliegenden Bericht über die Verwaltung 

en 
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laſſen. Der Arzt, Mr. Young, kam alle paar 
Tage und war mit ihrem Zuſtand ſehr zufrieden, 
nur betonte er immer wieder, ihr jede Aufregung 
fernzuhalten. 

Unter einem halben Jahr durfte Maud die 
Reiſe nach Deutſchland nicht unternehmen, ordnete 
er an und Otto mietete infolgedeſſen für uns 
eine reizende möblierte Wohnung in freier Lage, 
damit Maud ſtets friſche Luft genießen konnte; 
eine breite Veranda zog ſich rings um das von 
Garten umgebene Häuschen. An einem Tage 
der darauffolgenden Woche wollten wir dahin 
überſiedeln. 

Otto, der jetzt Oberamtsrichter in K. war, 
hatte ſich noch einen Urlaub von einigen Wochen 
erbeten, den er mit uns in der neuen Wohnung 
verleben wollte. Niemand freute ſich mehr 
darüber, als Maud, ſowohl auf die neue Woh 
nung, als über das längere Bleiben des Onkels. 
Wenn Maud in einigen Monaten dann kräftig 
genug ſein würde, um die Reiſe mit ihr wager 


Wi: 


Here 
Oberregierungsrat Humperdingk die Ge⸗ 


zu können, dann ſtand uns Ottos Haus als 


Heimat offen. 


Maud war zwar viel beſſer, aber Sorge, 


bereitete mir ihr Zuſtand doch noch genug. 
Mitten im Geſpräch fuhr fie oft plötzlich mit 
der Hand nach dem Herzeu und eine tiefe 0 
bedeckte dann ihr Geſicht. Auf meine ängſtli 
Frage gab fie daun wohl lächelnd zur Antwort, 
es ſei nichts von Bedeutung, aber meine Sorge 
um das liebe Geſchöpf dauerte fort. 


Eines Morgens forderte mich Otto auf, ihn 


in die neue Wohnung, die wir in einigen Tagen 
beziehen wollten, zu begleiten, um noch einige 
notwendige Vorrichtungen zu treffen. 


Schluß folgt.) b 


und den Stand der Angelegenheiten des Pro⸗ 
vinzial⸗ Verbandes der Provinz Weſtpreußen für 
Eine Debatte knüpfte 
ſich hieran nicht. — Alsdann kam ein Antrag 
zur Beratung betr. die Anſtellung eines 
zweiten juriſtiſchen Hilfsarbeiters 
des Vorſtandes der Landesverficherungsanſtalt 
Weſtpreußen mit einem Gehalt von 4000 Mark 
nebſt 660 Mark Wohnungsgeldzuſchuß. 7 

er 
Ebenſo 
wurde eine Vorlage angenommen betreffend eine 
Abänderung des Beſoldungsplans 
für die Beamten des Provinzialverbandes 


das Rechnungsjahr 1902. 


Bezüge werden durch die Anſtalt gedeckt. 


Antrag wurde ohne Debatte angenommen. 


und der für die Ausführung desſelben feſtgeſtellten 
Grundſätze. Die Vorlage betreffend die Zu⸗ 


laſſung von ärztlichen Praktikanten zu den 
Provinzial⸗Irrenanſtalten und zu der Provinzial⸗ 


Hebeammen⸗Lehranſtalt in Danzig wurde gleich⸗ 
falls debattelos angenommen. 


um Erlaß der von ihr zu erſtattenden Auf⸗ 


wendungen, welche die Weſtpreußiſche landwirt⸗ 
ſchaftliche Beruſsgenoſſenſchaft infolge des dem 
Knecht Guſtav Jonas zu Rederitz zugeſtoßenen 
Die 


Unfalles zu machen hat, wurde abgelehnt. 
Vorlage betreffend einen Zuſatz zum $ 12 des 
Reglements für die Ausführung ber Fürſorgeerzieh⸗ 
ung Minderjähriger wurde angenommen. Hierau 
erſtattete die Etatskommiſſion durch ihren 
Berichterſtatter Abg. Meyer Bericht über die 
Voranſchläge. Der Haupt⸗Voranſchlag 
ſchließt mit 9914000 Mark in Einnahme 
und Ausgabe ab. Unter den Einnahmen ſind 
laufende 5 353 511,31 Mark, außerordentliche 
300 100 Mark und Einnahme der Nebenfonds 
4 260 388,69 Mark. Die Ausgaben ſetzen ſich 
zuſammen aus 4553 611,31 Mark laufende, 
1100 000 Mk. außerordentliche und 4 260 388,69 
Mark der Nebenfonds. Schließlich wurden vier⸗ 
zehn Spezialvoranſchläge der einzelnen Anſtalten 
der Provinzial ⸗ Verwaltung nach den Voran⸗ 
ſchlägen der Etats⸗Kommiſſion erörterungslos 

angenommen und die nächſte Sitzung auf Donners⸗ 
tag vormittag 10 Uhr anberaumt. Für morgen 
ſteht eine ſehr umfangreiche Tagesordnung bevor, 
jedoch gab der Präſident der Hoffnung Ausdruck, 
daß dieſelbe ſich mit gleicher Einmütigkeit er⸗ 
ledigen laſſen werde, wie die heutige, und damit 
der 27. Provinzial⸗ Landtag den größten Teil 
5 umfangreichen Geſchäfte zu Ende führen 
werde. 

— der Konſervative verein für Weſt⸗ 
preußen wird am Freitag im „Danziger Hof“ 
zu Danzig unter Vorſitz des Grafen zu Doyna- 
. eine Provinzialverſammlung abhalten 

ſehufs Wahl von Vertretern zum Parteitage der 
Konſervativen in Berlin am 25. März und Wahl 
von Kreisvorſtehern. Außerdem ſoll über die 
bisherige Agitation Bericht erſtattet werden. 

— der Weſtpreußiſche Provinzial Ausſchuß 
bewilligte in ſeiner letzten Sitzung dem Weſt⸗ 
preußiſchen Diakoniſſen⸗Mutterhaus in Danzig 
3000 Mk. zur Beſtreitung der laufenden Aus⸗ 
gaben im Jahre 1903 und 5900 Mk. zur 
weiteren Tilgung von Bauſchulden; ferner dem 
St. Marien⸗Krankenhaus in Danzig 300 Mk. 
und dem Magdbalenen⸗Aſyl in Ohra 500 Mk., 
gleichfalls zur Deckung der laufenden Ausgaben. 

— der Bürgerverein hielt geſtern abend 
im hinteren Zimmer des Schützenhauſes eine 
öffentliche Vereinsſitzung ab, die ſehr zahlreich 
beſucht war. Der 1. Vorſitzende, Herr Baumeiſter 
Uebrick, begrüßte die Erſchienenen, insbeſondere 
die anweſenden Damen, und teilte mit, daß be⸗ 
ſchloſſen worden ſei, die Vereins verſamm⸗ 
lungen auf den 2. Mittwoch im Monat 
zu verlegen, die Vorſtandsſitzungen dagegen am 
1. Mittwoch jedes Monats abzuhalten. In 
längerem Vortrage ſprach er ſodann über 
„Thorn von ſeinem Urſprung bis 
zur Bereinigung mit dem König- 
reiche Preußen“. Er ſchilderte die Gründung 
Thorns, die bekanntlich im Jahre 1231 unter 
Hermann Balk durch Ritter des Deutſchen Ordens 
erfolgte, die auf Anſuchen des polniſchen Herzogs 
Konrad von Maſovien zur Unterſtützung der 
Polen gegen die heidniſchen Preußen in die hieſige 
Gegend gekommen waren und ſich bei Altthorn 
feftfegten. Bald gründeten fie an wohlgelegenem 
Orte die erſte deutſche Stadt, umgaben ſie mit 
Mauern und Türmen und errichteten gleichzeitig 
am Flußufer ein Ordensſchloß. Die Beſiedelung 
der Stadt ging derartig ſchnell von ſtatten, daß 
bereits 1264 eine zweite Stadt, die Reuſtadt 
hinzukam, die eine eigene Handfefte erhielt, wegen 
ihrer Entfernung vom Flußufer aber in Bezug 
auf den Handel mit der Altſtadt nicht in Wett⸗ 
bewerb treten konnte. Redner kam dann auf die 
Verlegung des Hochmeiſterſitzes von Venedig nach 
Marienburg zu ſprechen, erwähnte die Gründung 
der Artusgeſellſchaft und ſchilderte ſodann die 
Kämpfe zwiſchen dem Orden und den Polen, bei 
welchen der Orden ſchließlich unterlag. 1349 
fand der Friede bei Kaliſch ſtatt, in welchem die 
Polen die Oberherrſchaft des Ordens über 
Pommerellen anerkannten. Nach dieſem Frieden 
begann die eigentliche Blüte Thorns, die bis 
zum Jahre 1410 andauerte. Es fanden dann neue 
Kämpfe zwiſchen dem Orden und den Polen 
ſtatt. Der Orden erlitt eine Niederlage, und 
Thorn fiel von ihm ab. Durch den erſten 
Thorner Frieden vom Jahre 1411 kam Thorn 
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Ein Geſuch der, 
Gutsbeſitzerwitwe Pauline Marquard aus Rederitz 


unter den Schutz des Königs von Polen. 


lutheriſchen Lehre. 


angewachſen. 1629 wurde 
Schweden belagert, 
rück. 
kapitulieren, wurde aber drei Jahre ſpäter von den 


Neuſtadt eingeäſchert. 


„Thorner Tragödie“ vom Jahre 1724 


Einwohner. 


8000 geſtiegen war. — Herr Fabrikbeſitzer 
Weeſe dankte dem Redner im Namen der An⸗ 


1 nun noch eine kurze Ausſprache über den⸗ 
elben, 
betonte, daß die Blüte Thorns im 14. Jahr⸗ 
hundert nur eine künſtliche geweſen ſei infolge 
der Niederlagerechte und man werde wohl nicht 
darauf rechuen können, daß Thorn wieder zu 
einer ſolchen Bedeutung für den Handel ge⸗ 
langen werde, wie damals, da die Grenze 
nach Rußland geſchloſſen ſei. Auch Herr 
Uebrick war derſelben Meinung. Thorn 
würde eine ganz andere Bedeutung gewinnen, 
wenn der Handel nach Rußland offen wäre. So 
aber ſei hier die Welt mit Brettern vernagelt. 
Herr Wartmann teilte mit, daß der 
Vorſtand beſchloſſen habe, ſich vorläufig mit der 
Ermäßigung der Gasmeſſermiete um die Hälfte 
zufrieden zu geben, da der gegenwärtige Augen⸗ 
blick bei der ungünſtigen Fmanzlage der Stadt 
nicht geeignet erſcheine, um wegen des gänzlichen 
Wegfalls der Gasmeſſermiete und wegen der 
Vereinheitlichung des Gaspreiſes nochmals an die 
Stadt heranzutreten. Die Sache ſoll vorläufig 
vertagt und ſpäter mit dem Hausbeſitzerverein 
gemeinſam von neuem verfolgt werden. Bezüg⸗ 
lich des Adreßbuches iſt ſich die Kommiſſion 
ſchlüſſig geworden, die Sache bis zum Herbſt zu 
vertagen, da ſich Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. 
Kerſten bereit erklärt hat, die Liſten dann durch 
die Polizeiorgane mit verteilen zu laſſen. Auch 
ſoll im Rathaus ein Zimmer für die Adreßbuch⸗ 
kommiſſion eingerichtet werden. Gegen 10 Uhr 
wurde die Sitzung geſchloſſen. 


— Dom hieſigen kaiſerlichen Poftamt 
werden wir erſucht, darauf hinzuweiſen, daß nach 
$ 22 der Poſtordnung Anträgen der Empfänger 
auf Eilbeſtellung von Poſtſendungen, wie ſie hier 
vielſach an Sonntagen geſtellt zu werden pflegen, 
nur ausnahmsweiſe entſprochen werden 
kann, und zwar nur dann, wenn dies ohne 
Beeinträchtigung des Dienſtbetriebs möglich iſt. 
Wenn derartigen Anträgen ausnahmsweiſe ſtatt⸗ 
gegeben wird, ſo werden bei allen Sendungen die 
wirklich erwachſenden Botenkoſten, mindeſtens je- 
doch 25 Pfg. für jede Brieſſendung pp., 40 Big. 
für jedes Paket erhoben. Die ſonſt bei gleich⸗ 
zeitiger Abtragung mehrerer Eilſendungen durch 
denſelben Boten an denſelben Empfänger ein⸗ 
tretende Ermäßigung findet in dieſem Falle keine 
Anwendung. 

II. Kriegsgeriht. In der geſtrigen Si wurde 
der Sager Alan 7 171 haze Arttetter 
bei der 3. Komp. 176. Inf.⸗Regts. wegen Gehorſams ⸗ 
verweigerung und Widerjegung einer Patronille gegenüber 
zu einer Gefängnisſtrafe von 6 Monaten verurteilt. — 
Der Musketier Peter Nußbaum 7. Komp. 21. Inf. 
Regts. erhielt wegen Bedrohung, begangen vor dem 
Dienſteintritt zu Ruhrort, drei Mark Geldſtrafe. — Der 
Gendarm Johann Rleinitzke von der 5. Gend.⸗ 
Brig. zu Kruſchwitz wurde wegen falſcher Eintragung ins 
Meldebuch mit ſechs Wochen gelindem Arreſt beſtraft. 
Von der weiteren Beſchuldigung des Ungehorſams wurde 
er freigeſprochen. 

— Auf dem heutigen viehmarkte waren 
aufgetrieben 259 Ferkel und 66 Schlachtſchweine. 
Gezahlt wurden 37 bis 38 Mk. pro 50 Kilo 
Lebendgewicht. 


— Temperatur morgens 8 Uhr 1 Grad Wärme. 
— Barometerſtand 28 Zoll. 
— Waſſerſtand der Weichſel früh 2,96 Meter. 
— Derhaftet wurde 1 Perſon. 
— Gefunden bei Nicolai, Mauerſtraße, ein 
Bund Schluſſel. 
—— a — 
; Podgorz, 11. März. 
Die Liedertafel beſchloß am Montag, das erſte 
Sommerfeſt am Himmelfahrtstage, das zweite am 16. 
Auguft in Schläſſelmühle zu feiern. Der Verein zählt 
jetzt 100 Mitglieder. — Die Loklomstiv führer 
un am Sonnabend eine 8 rjanımlung im Berner ſchen 
ofale abgehalten. Es wurde beſchloſſen, einen Lokomotiv⸗ 
führerverein demuächſt ins Leben zu rufen. Einer Kom ⸗ 
million von drei Herren wurde die Ausarbeitung der 
Statuten übertragen. 


aber wieder unter die Oberherrſchaft des Ordens 
und wurde nun für ſeinen Abfall hart beſtraft. 
2454 wurde die Neuſtadt mit der Altſtadt ver⸗ 
einigt, Thorn ſagte ſich vom Orden los und trat 
Durch 
den zweiten Thorner Frieden vom 9. Oktober 
1466 wurde ganz Weſtpreußen an Polen abge⸗ 
treten. In der Zeit von 1530 bis 1559 hielt 
die Reformation in der Stadt ihren Einzug. 
Rat und Bürgerſchaft bekannten ſich zu der 
Auf aug des 17. Jahrhunderts 
war die Einwohnerzahl Thorns auf 25 —30 000 
Thorn von den 
ſchlug dieſelben aber zu⸗ 
1655 mußte Thorn vor den Schweden 


Polen wieder zurückerobert. 1703 fiel Thorn abermals 
auf kurze Zeit in die Hände der Schweden. Bei dem 
Bombardement wurde ein großer Teil der Alt⸗ und 
Redner kam dann auf die 
zu 
ſprechen, ſchilderte den Niedergang Thorns und 
die erſte Teilung Polens vom Jahre 1772, durch 
welche Thorn den ſchwerſten Schlag erlitt, und 
ſchloß mit der Beſitzergreifung Thorns durch die 
preußiſche Krone, die im Jahre 1793 erfolgte. 
Bei der Uebergabe zählte Thorn nur noch 5570 
Unter der'preußiſchen Herrfchaft aber 
belebten ſich Handel und Wandel von neuem, ſo 
daß 1805 bereits die Einwohnerzahl wieder auf 


weſenden für den intereſſanten Vortrag, und es 


bei welcher Herr Fabrikbeſitzer Weeſe 


Kleine Chronik. 
* Ella Goltz abgewieſen. 


Reich sdruckereifaktor Grünenthal 


* Selbftmord der 


habe ſich erhängt. — Nach 
Meldung beſtätigt ſich dies Gerücht nicht. 
* Gefangene Räuber. 


Neueſte Nachrichten. 
Berlin, 12. März. 
dem Großen 


zur Erinnerung 


der Tonhalle eine 


ſpruch zu erheben. 

Berlin, 12. März. Aus Anlaß des heutigen 
Geburtstages des Prinzregenten 
Luitpold fand heute mittag beim Kaiſer⸗ 
paar Tafel ſtatt. 

Görlitz, 12. März. In Rieder⸗Naina bei 
Bautzen wurden vier Kinder durch Einſtürzen 
einer Kieswand beim Sandholen verſchüttet. 
Zei find tot, die beiden anderen konnten ſich 
retten. 

Nixdorf, 12. März. Der frühere 
Gefängnis inſpektor am hieſigen Amts⸗ 
gericht, Leutnant a. D. Kegel, wurde vom 
Schwurgericht des Landgerichts II wegen 
Unterſchlagung im Amte zu 1 Jahr 
Gefängnis unter Zubilligung mildernder 
Umſtände verurteilt. Drei Monate wurden auf 
die Unterſuchungshaft angerechnet. 

Grünau, 12. März. Die Dienſtmagd 
Martha Dolleski, welche wegen Kindes ⸗ 
mordes angeklagt war, wurde vom Schwur⸗ 
gericht des Landgerichts II wegen Totſchlags 
zu 1 ½ Jahr Gefängnis verurteilt. 

Hadersleben, 12. März. Die Regierung 
hat aus däniſcher Hand die beiden Höfe Dyſſe⸗ 
gaard und Pamhoel erworben und wird ſie zu 
Staatsdomänen machen. 

Altenburg, 12. März. Der Landtag von 
Sachſen⸗Altenburg hat den Beſchluß gefaßt, dem 
Herzog zu feinem fünfzigjährigen Regierungs⸗ 
Jubiläum aus Landesmitteln 100 000 Mark als 
Geſchenk zur Verfügung zu ſtellen mit der Bitte, 
dieſen Betrag zu gemeinnützigen Zwecken zu ver⸗ 
wenden. 

München, 12. März. Vor kurzem haben 
ſich höchſt unliebſame Vorkommniſſe 
im Kadettenkorps abgeſpielt, welche ſich als 
grobe Verſtöße gegen die Disziplin darſtellen 
Infolge der Vorkommniſſe ſollen den „Münch. 
N. N.“ zufolge fünf Kadetten von der 
Direktion entlaſſen, aber von der höchſten 
Inſtanz, dem Kriegsminiſterium, wieder begna⸗ 
digt worden ſein. 

Dresden, 12. März. Wie die „Dresd. 
N. N.“ aus Lindau melden, iſt Prinzeſſin 
Luiſe nach Genf abgereiſt, wo ſie von 
Lachenal empfangen wird. Sie wird in einigen 
Tagen nach Lindau zurückkehren und auch 
vorläufig dort bleiben. Später wird die Prin⸗ 
zeſſin, wie ſchon gemeldet, in England Aufenthalt 
nehmen. 

Petersburg, 12. März. Der Kaiſer 
erließ ein Manifeſt, worin es heißt, der Kaiſer 
befand es für gut, die Toleranzgebote 
zu ſichern, welche durch die Grundſätze des 
ruſſiſchen Reiches vorgezeichnet ſind, die orthodoxe 
Kirche als die herrſchende zu achten, allen auders- 
gläubigen Untertanen und fremden Konfeſſionen 
Freiheit des Glaubens und Gottes⸗ 
dienſtes nach anderem Ritus zu gewähren. 

Wien, 12. März. Nach einer in den letzten Tagen 
im Handelsminiſterium abgehaltenen Beſprechung 
zwiſchen Vertretern der beteiligten Miniſterien und 
der wichtigſten Fachkorporationen ſteht nunmehr 
feſt, daß Oeſterreich ſich an der Aus⸗ 
ſtellung in St. Louis offiziell nicht 
beteiligen wid. 

Kopenhagen, 12. März. „Ritz au's 
Bureau“ erfährt: Infolge der hier eingelauſenen 
Nachrichten über das Befinden des Prinzen Ernſt 
Auguſt von Cumberland beſchloſſen der Herzog 
und die Herzogin von Cumberland, 
in den nächſten Tagen die Heimreiſe nach 
Gmunden anzutreten. 

Kapſtadt, 12. März. Der Juſtizminiſter 
der ſtapkolsnie erklärte, er beabſichtige, al le 
verurteilten Raprebellen vor Gade 


Vor dem 
Kgl. Kammergericht in Berlin fand geſtern die 
vom Reichsgerichte angeordnete nochmalige Ver⸗ 
handlung in Sachen Ella Goltz gegen die Reichs⸗ 
bank auf Herausgabe der ihr vom verſtorbenen 
übergebenen 
60 000 Mark in Wertpapieren ſtatt. Im Gegen 
ſatz zu feiner früheren Eutſcheidung wies geſtern uff 
das Kammergericht den Anſpruch der Ella Goltz ab. 

Münchener Oeſterr 
Stiftsoberin? Aus München wird der 
„Frkf. Ztg.“ berichtet: Ein nicht unwahrſchein⸗] Preuß 
liches Gerücht beſagt, die verurteilte Stiſtsvor⸗ 
ſteherin Elſa v. Heusler, welche wegen des 
bekannten Giftmordverſuches am Sonnabend zu 
ſechs Jahren Zuchthaus verurteilt worden iſt, 
einer neueren 


Der ſiziliani⸗ 
ſchen Polizei gelang es, den von Briganten ge⸗ 
fangenen Gutsbeſitzer Spano zu befreien, das bis⸗ 
her erlegte Löſegeld von 40 000 Lire zu beſchlag⸗ 
nah men und die meiſten Räuber zu verhaften. 


Der Kaiſer beab- 
ſichtigt, auf dem Döberitzer Gelände Friedrich 
an die 
Manöver, welche derſelbe vor 150 Jahren bei 
Döberitz abhielt, einen Denkſtein zu ſetzen. — 
Der evangeliſche Bund veranſtaltete in 
ſehr ſtark beſuchte Ver⸗ 
ſammlung, um gegen die beabſichtigte Zu⸗ 
laſſung der Jeſuiten energiſch Ein⸗ 


März zu begnadigen und eine allgemeine 
Amneſtie zu erlaſſen. 

Zakrotſchin, 12. Mirz. Der heutige 
Waſſerſtand der Weichſel betrug 2,30 Meter. 


Handels-Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen ⸗Depeſche 
Berlin, 12. März. Fonds feſt. 41. W 
216.40 — 


Warſchau 8 Tage 216,05 16,— 
Banknoten 30 85,25 
Preuß. Konſols 3 pet. 92,50 92,60 
„ Konſols 3½ pet. 102,60 | 102,60 
Preuß. Konſols 3½ pEt, 102,60 | 102,60 
Dentſche Reichsanl. 3 pct. 92.50 92,60 
Deutſche Reichsanleihe 3/ pct. 102.60 | 102.70 
Weſtpr. Pfoͤbrf. 3 pet. neul. II. 90 40 89,90 
do. „ 3, pet. do. 99,80 | 99,90 
Poſener Pfandbriefe 3¼ pCt. 100,— | 101,16 
g 4 pet. 102.80 | 102,80 
oln. Pfandbriefe 4½ pt. 100,75 | 100,80 
ür. 1 9, Anleihe G. 32.40 [ 32,— 
Italien. Rente 4 pet. —.— 103, 76 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 86,40 86˙40 
Diskonto-Komm.⸗Anth. exkl. 19490 [194,.— 
Gr. Berl. a 1 in: 
arpener w.⸗Akt. 1 A 
ee hüte Alten 218,50 | 218,— 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Altien 101,50 | 101,50 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3¼ pct. 100,10 | 100,10 
Weizen: Mai 159,75 | 158,75 
" uli 162,25 161,75 
= eptember 163,50 [ 163,— 
= loco Newyork 817% 808), 
Roggen: Mai 138,75 | 138,25 
4 141,— | 140,50 
8 September 143,-— _ 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. —.— 43,60 


Wechſel⸗ Diskont 3½ pt., Lombard- Zin zus 4½ DS 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 


Kapitän Wutkowski, Dampfer Minden mit 7 beladenen 
Kähnen im Schlepptau von Danzig nach Wloclawek. 
P. Zakrocki, Kahn mit 2800 Zentnern Salz von Danzig 
nach Wloclawek. P. Wilgorski, Kahn mit 2000 Zentnern 
Salz von Danzig nach Wloclawek. Waſilewski, Kahn 
mit 2500 Zentnern Salz von Danzig nach Wloclawek. 
J. Lengowski, Kahn mit 2200 Zentnern Salz von Dan zig 
nach Wloclawel. F. Podorſinski, Kahn mit 2709 Zentnern 
Salz von Danzig nach Wloclawek. Joſ. Drouszkowski, 
Kahn mit 2500 Zentnern Salz von Danzig nach Wloc⸗ 
lawek. J. Oſtrowski, Kahn mit 2200 Zentnern Salz von 
Danzig nach Wloclawek. C. Burſche, Kahn mit 4255 
Zentnern Kleie von Warſchau nach Thorn. R. Wolters⸗ 
dorf Kahn mit 3460 Zentnern Kleie von Warſchau nach 
Thorn. G. Gottſchalk, Kahn mit 3457 Zentnern Kleie von 
Warſchau nach Thorn. A. Mojszeszewicz, Kahn mit 
Steinen von Nieszawa nach Thorn. A. Drouszkowski, 
Kahn mit 260) Zentnern Mehl von Thorn nach Magde⸗ 
burg. Kapitän Witt, Dampfer Thorn mit 1400 Zentner 
Mehl und 400 Zentnern Gerſte von Thorn nach Danzig. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börse 
vom 11. März 1903. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werder 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch bunt 769 Gr. 152 Mk. 

inländ. rot 745 Gr. 146 Mk. 

Rogg En inländ. grobkörnig 696—738 Gr. 122 bis 

126 Ml. 


Gerſte: inländ. große 621 Gr. 118 Mk. 
Hafer: inländ. 124 Mk. 

Kleeſaat: weiß 110—114 Mk. 

Kleie: per 100 Kilogr. Weizen⸗ 8,25 Mk. 


Amtlicher ande öokammerbericht. 
Bromberg, 11. März. 

Weizen 148—154 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
118124 Mt. — Gerſte nach Qualität 116 122 Ml., 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
180 Mk., Kochware 145 —155 Mark. — Hafer 121 bis 
34 Mark. 


Hamburg, 11. März. (Vormittagsbericht.) 
Kaffee. Good average Santos per März 27½ Gd., 
per Mai 28¼ Gd., per September 29¼ d., per 
Dezember 29), Gd. Ruhig. 


Hamburg, 11. März. Zuckermarkt. (Anfangs 
bericht.) Räben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Rende⸗ 
ment neue Ufance, frei an Bord Hamburg per März 
17,00, per April 17,10, per Mai 17,29, per Auguft 
17,55, per Oktober 18,55, per Dezember 18,50. Stetig. 


Hamburg, 11. März. Rüböl ruhig, loko 49 
Petroleum ruh. Standard white loko 6,95. 


Köln, 11. März. Rübböl lolo 52,50, per Mai 
50,50. Heiter. 


Städtiſcher Zeutralviehhof. 
Berlin, 11. März. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es fanden zum Verkauf: 420 Rinder, 2495 Kälber, 
10920 Schweine. Bezahlt wurde für 


Mark; Ballen: a) — bis — M., b) — bis — M., 
e) — bis — M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 
Mark, b) — bis — M., 2. — dis — M., 3. — bis 


— M., 4. bis — M. — Kälber. a) 77 bis 79 
Mark, d) 68 bis 74 M., e) 55 bis 60 M., d) — bis 
— M. — Schafe. a) 68 bis 72 M., b) 62 bis 65 
Mark, e) 54 bis 61 M., d) — bis — M., e) — bis 
— Mk. Schwein e. a) 54 bis — M., b) 51 bis 28 
Kart e) 48 bis 50 M., d) 50 bis 51 M., e) — bis 
Mk. 


Ei der Kudud — haben Sie aber 
@ einen Katarch! var? — was fel 


dagegen? — Was fol 
3 man da tun — fo was muß eben von ſelbſt wieder 

vergehen! — Sagen Sie das nicht; erfahrungsgemäß 
2 entitehen gerade aus vernachläſſigten Katarrhen die 
2 meiſten chroniſchen und akuten Krankheiten der 


Atmungsorgane. Hintennach iſt dann nur ſchwer 
zu helfen, jetzt aber läßt ſich ein Katarrh, auch der 
ſchwerſt', durch die Anwendung von Fau's ächten 
Sodener Rineral⸗paſtillen leicht beheben. Eine oder 
zwei Schach eln genügen, um ſelbſt den hartnäckigſten 
Katarrh völlig zu bejeitigen Erhältlich & 85 Pig 
in jeder Apotheke, Desgerle u. Mineralwaſſerhandlung 


Für die mir bei der Be- 
erdigung meines geliebten 
Mannes erwieſenen Aufmerk- 
ſamkeitenfſpreche ich hierdurch, 
auch namentlich ſeinen Herren 


Vorgeſetzten und Kollegen 
meinen verbindlichſten Dank 
aus. 

Moder, 12. März 1903. 


Auguste Voss. 


Bekanntmachung. 


Der Bebauungsplan (Straßen⸗ 
fluchtlinienplan für die Wilhelmsſtadt, 
am 9. Oktober 1885 durch den unter⸗ 
zeichneten Gemeindevorſtand gemäß 
§ 8 des Geſetzes vom 2. Juli 1975, 
betreffend die Anlegung und Ver⸗ 
änderung von Straßen und Plätzen 
in Städten (und ländlichen Ort⸗ 
ſchaften) förmlich feſtgeſtellt und offen⸗ 
gelegt, hat bei der⸗tatſächlichen An⸗ 
legung der Straßen und der Be⸗ 
bauung ſowie teilweiſe zufolge förm⸗ 
licher Abänderungs⸗Beſchlüſſe jo viel⸗ 
fache Abänderungen erfahren, daß die 
Aufſtellung eines neuen Planes er- 
ſorderlich geworden iſt. 

Auf Grund einer örtlichen Auf⸗ 
nahme durch den Landmeſſer Boehmer 
im Februar 1902 erfolgt, iſt ein neuer 
Bebauungsplan (Straßenfluchtlinien⸗ 
plan) für die Wilhelmſtadt — von 
der Gerſtenſtraße bis zum Stadtbahn⸗ 
hofe — aufgeſtellt und durch Gemeinde ⸗ 


5. Juni 
beſchluß von 4 50 1902 feſtgeſetzt 
worden. n 
Abgeſehen von der bereits ge⸗ 
dachten Berückſichtigung tatſächlicher 
Aenderungen iſt eine unerhebliche Ab⸗ 


ſpringenden Ecke des Hoſpitalgrund⸗ 
ſtücks an der Werderſtraße und der 
Gerſtenſtraße getroffen worden und 
ind außerdem bezüglich der militär⸗ 
ſiskaliſchen Bauviertel H 2, G, K 3 
und 4 4 m breite Vorgarten vor⸗ 
geſehen worden. Gegen dieſe Feſt⸗ 
jepung von Vorgärten hat die gemäß 
8 6 des bezeichneten Geſetzes gehörte 
Feſtungsbehörde Einſpruch erhoben 
und erachtet dieſelbe übrigens auch 
den Bebauungsplan im Ganzen als 
für die Militärbehörde als unver⸗ 
bindlich, weil dem Gelände der ge⸗ 
nannten Bauviertel der Charalter als 
Feſtungsgelände gewahrt geblieben ſei. 

Die Ortspolizeibehörde hat ihrer⸗ 
ſeits dem neuen Bebauungsplan 
(Iluchtlinienplan) zugeſtimmt. 

Dieſer Plan vom 2 Juli 1902 
wird in der Zeit bis 1. Mai d. Is. 
in unſerem Stadtbauamte (Rathaus 
Hofeingang 2 Treppen) zu jedermanns 
Einſicht offenliegen und find Eins 
wendungen gegen denſelben innerhalb 
der gedachten mit der erſten Bekannt- 
machung beginnenden, mit dem 
30. April abſchließenden Ausſchluß⸗ 
friſt bei dem unterzeichneten Gemeinde⸗ 
vorſtande ſchriftlich oder mündlich 
(Stadtbauamt oder Sprechſtelle des 
Bureau 1) anzubringen ($ 7 des Ge⸗ 
ſetzes vom 2. Juli 1875). 

Thorn, den 10. März 1903. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Waſſerleitung 


Die Aufnahme der Waſſermeſſer⸗ 
ände für das Vierteljahr Januar — 
ärz er. beginnt am 16. d. Mis. 

Die Herren Hausbeſitzer werden 
erſucht, die Zugänge zu den Waſſer⸗ 
meſſern für die mit der Aufnahme 
betrauten Beamten offen zu halten. 

Thorn, den 11. März 1903, 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Freitag, den 15. März d. Is, 
vormittags 10 Uhr 
werde ich am Königlichen Landgericht 
hierſelbſt folgende Gegenſtände, als 
6 Tiſche, 14 Stühle, 
1 Waſchmaſchine, ſechs 
laſchen mit verſchied. 
ſſenzen, 1 Sofa 
zwangsweije, ſodann 
1 Sofa, 1 Sofa⸗Tiſch, 
1 Wäſcheſpind, 1 Küchen: 
ſpind, 1 Küchentiſch und 
2 paar komplette Pferde · 
geſchirre 
freiwillig öffentlich gegen ſofortige 
Zahlung verſteigern. 
Thorn, den 12. März 1903. 
Boyke, Gerichtsvollzieher. 


Deffentl. Versteigerung, 


Freitag, den 13. März er., 
vormittags 11 Uhr 

werde ich hierſelbſt Coppernieusſtraße 

in der Nähe des Barbiergeſchäfts von 

Herrn Suabinski die daſelbſt 

hingebrachten 


20 Faß, ca. 100 tr., 


Mineralöl 


zwangsweiſe meiftbietend verſteigern. 
Der Verkauf findet ſtatt. 
Thorn, den 10. März 1903. 


änderung durch Abſchneiden der . 


>* Zur Einsegnung 


empfiehlt 


schwarze Kleiderstoffe ===: ° 


sowie 


elfenbeinfarbige Kleiderstoffe 


in den modernsten Geweben 


zu sehr bill 


Gustav Elias. 


igen Preisen 


Original 


Singer Nähmaschinen 


für Familiengebrauch 


und 


jede Branche der Fabrikation. 
> Unentgeltlicher Unterricht in allen Techniken der 
modernen Kunſtſtickerei. 


— Elektromotoren für Nähmaſchinenbetrieb. 


Paris 1900: 


GRAND prix Singer Co. Nähmaſchinen Akt-Geſ. 
are e THORN, Bäckerstr. 35. 


auch geteilt, ſind auf nur ſichere 
Hypothek zu vergeben. Angebote unter 


ſehr billig ſofort abzugeben. Angebote 
unter E. D. an die Geſchäftsſt. d. Z. 


Berlitz School, Ge Halserbrune. 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Die Proſpekte find zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golembiewskl, 
Buchhandlung. 

E. Toulon, Directeur. 


nieur-Schule u IImenau. 
Staatliche Abganga- Prüfungen 


Director Jentzen. RaR 


Eine neue Sendung 


angefangener und fertiger 
Smyrna-Arbeiten 


Teppichen, Bettvorlagen, 
Kissen 


ift eingetroffen. Anfertigung 
leicht und angenehm. 


A, Petersilge, 


Schloßſtr. 9. (Schützenhaus.) 


eee. Minlos“ Waschpulver 


von ersten Autoritäten als vorzüglichstes Waschmittel anerkannt 
giebt blendend weisse und völlig geruchlose Wäsche 
schont das Leinen in überraschendster Weisel! 


Zum täglichen Waschen von Kochgeschirren, 


ist erhältlich in Drogen- und Colonialwaarenhandlungen. 


L. Minlos & Co., Köln-Ehrenfeld. 
40 his 50 Schock Faschinen | Preis⸗Ermäßigung 


unſerer 


arate 


Tellern, Messern, Gabeln, Gläsern etc. vom 
hygienischen Standpunkte aus nicht 
dringend genug zu empfehlen. 


Hauskaufgeſuch! 


Kaufe jofort ein in der Breiteftr. 
gut geleg. Haus, mit ms großem 
Laden, mögl. bald beziehbar. Leiſte 
jede Anzahlung. Off. erbitte direkt 
vom Beſitzer unt. Z. K. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


.... —— — 
Die Villa Martha, Mellien: 
ſtraße Ur. 8 iſt von ſofort zu 
verm. 7 Zimmer, Remiſe, Stallungen 
und Garten, 10 Minuten von der 
Stadt gelegen. Nähere Auskunft 
Coppernicusſtraße 18, part. 


Der von Herrn Uhrmacher Preiss 
bewohnte 


Laden 


iſt per 1./4. 03 zu vermieten. 
E. Szyminski. 


Eleganter Laden 


Brückenstr. 20, worin jeit 7 


©. D. poſtlagernd Thorn 3 erbeten, 
e ee. 


Ehepaar (tinderlos), das mit allen 


Hausarbeiten, ſowe m. Gas» 


Wenig gebrauchte, elegante 


® 
Bier-App 
für Monate Februar, März. Selten 
günſtige Gelegenheit. 


Jahren ein Kolonialwaren⸗Geſchäft 
beſteht. iſt vom 1. April er, ab zu 
vermieten. Zu erfr. b. K. Kirmes, 


und Waſſerleitung vertraut iſt, ſuch 
zum 1. April er. eine hauswarſſtelle. 
Meldungen Heiligegeiſtſtr. 5 im Keller. 


II Nebenverdienst!! 


auch selbstst. Existenz ohne Mittel 
ca 200Angeb.i.all.nurdenkb.Arten 
für Damen und Herren jed. Standes. 
Auskunft L. Eichhorst, Delmenhorst, 
v — SEEN BR 


Rockschneider 


ſtellt ſofort ein und zahle hohen Stück⸗ 
lohn. B. Doliva, Artushof. 


| 


Malerlehrlinge, 


Söhne achtbarerEltern können eintreten. 
Max Knopf. Malermeiſter, 
Strobandſtr. 4. 


Lehrlinge 


zur Ciſchlerei können eintreten bei 
J. Golaszewski, Thorn. 


Mehrere Wirtinnen, Kinderfräuleins, 
Näterinnen, Köchin, Stubenmädchen, 
Dienſtmädchen, Kinderfrauen und 
mehrere kräftige Burſchen erhalten 
Stellung. N j 
Wanda Gniatezynski, 
Stellenvermittlerin, 
Thorn, Gerberstr. 13/15, pt. 


Sofor 
7 mit Herren (w. a. ohn. 
Heirat Verm.) m. gut. Charakier. 
Näh. durch Glückstern, Berlin 8. 42. 
— Heirat vermittelt Bu- 
Reiche reau Krämer, Leipzig, 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


Liebreizend 


wünſcht junge häusliche 
makell Dame (vermög.) 


erſcheinen Alle, die eine zarte, weiße 


Haut, roſigen, jugendfriſchen Teint und 

ein Geſicht ohne Sommerſproſſen und 

Hantunreinigkeiten haben, daher ge⸗ 
bruachen Sie nur: Radedeuler 


Steckenpferd-Lilienmilch-Seile 


v. Bergmann & Co., Radebenl- Dresden, 
allein echte Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei Adolf Leetz, 3. M. 


Bendrik, Gerichtsvollzieher. Wendisch Nachf.. Anders & Co. 


Gas Kronen 


billig zu verkaufen 
Neuſtädtiſcher Markt Nr. 4. 


Ein Symphonium (klein, mit 


10 Platten), 


platen's neue Heilmethode 


(drei Bände), ſowie 


ein eiserner Kochofen, 


alles faſt neu, preiswert zu verkaufen. 
Wo, ſagt die Geſchäftsſtelle der Ztg. 
billig zu verkaufen 


1Pianino Jatobfir. 16. 
Für Kanarienzüchter! 


Gebr. Franz, 
Königsberg in Pr. 


Invaliden⸗ 


2. Fahrräder 
K Krankenſelbſt 
ahr.) m. Hand⸗ 

A Juß⸗ o Motor⸗ 
beirteb, für Fußgelähmte ieder Art, 
ferner Krankenfahrſtühle für Zimmer 
und Straße, fabriziert als Spezialität: 
LouisKrause, Fahrräderfabrik, Leipzig ⸗ 

Gohlis 421. Katalog gratis. Gr. Lager. 
——v— 4 2 ů—— BEN ET 


Für Bruchleidende! 


Wo noch Heilung möglich, wird 
dieselbe auch herbeigef ührt durch 


2 große Heckbauer, kleine Geſang⸗ Tragen meines bequem sitzenden 


bauer, Geſangkaſten und ein Papagei: | Bruchbandes 


„mit dem 


bauer zu verkaufen Jakobſtraße 16. Muff,. Aufschluss giebt meine 


Nur Brücken- u. Breitestr. Beke 
Rudolf Weissig 


2% 
e 
d 
2 


Brücken Breitestr. Ecke. 


G 


} & 
% 


ſowie 


Fächern u, Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 


&|7 Zimmer pp. 


Broschüre. Verlangen Sie die- 
selbe gratis und franko von 
Drogist Ernst Muff, Os- 
nabrück 21. 


Herrschaftliche Wohnung, 


6 Zimmer, Pferdeſtall und allem Zu⸗ 
behör, vom 1. April 1903 zu vermieten. 
Eine Wohnung, 

5 Zimmer und allem Zubehör zu ver⸗ 
mieten. F. Wegner, Brombergerſtr 62. 


Hochherrschaftl, Wohnung, 


7 bisher von Herrn 
Hauptmann v. Heinemann bewohnt, 
verſetzungshalber zu vermieten. 


Rob. Majewski, Fiſcherſtr. 49 


Gerechtestrasse 8/10 iſt die 

. Eage mit 6 Zimmern 
Zubehör und 1 Wohnung im Erd⸗ 
geſchoß von 3 Zimmern nebſt Zu- 
behör von ſofort oder 1. April d. J. 


Beziehen, Reparaturen ſofort ſauber] zn vermieten. f 
und b 


illig. 


Ueber Nacht blen ; 
dend weiße Haut, 


Seife 50 Pf., 
Puder. Franz Kuhn, Kronen⸗ 
Parf., Nürnberg. Hier: 


Weber, Drogerie, Enlmerſtr. 1 G. Soppart, Chorn, 


keine Falten, keine Mit-| Bachestrasse 17, 
eſſer bei Gebrauch von beſtehend aus 6 Zimmern nebſt allem 
Kuhns Creme Vio⸗ Zubehör evil. auch Pferdeſtall und 
nal ME. 1.30 und Vional- | Wagenremiſe vom 1. 
Kuhn’s Vional⸗ zu vermieten. 


„ Soppart, Bacheſtraße 17. 


Wohnung f 


1 


April 19 
Beſichtigung von 12 Uhr vor⸗ 


Paul | mittags bis 5 Uhr nachmittags. 


Bacheſtr. 17,1 


und 


Thorn od. Alexander Loerke, 


Graudenz. 


Ein Laden 
in der I. Etage Breitestr. 46 


iſt von ſofort oder ſpäter zu vermieten 
G. Soppart, Thorn, Bacheſtr. 17 


Laden 


Breiteſtraße 2 iſt per 1. 4. 03. zu 
vermieten. paul Hartmann. 


Zwei Läden und 
Wohnungen, 


von 3 und 4 Zimmern mit Zubehör, 
vom 1. April 1903 im Neubau Mel: 
lienſtraße 114 zu vermieten. 

Näh. bei A. Teufel, Gerechteſtr. 25. 


In unſerem Hauſe Breiteſtr. 37 
J. Etage, iſt das 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Komtoirzwecken eignet, 
ſofort zu vermieten. 5 
©. B. Dietrich & Sohn 
Thorn. 


Baltonwohnung 


3 Zimmer, Entree, Mädchenſtube, 
Küche und Nebengelaß vom April 
oder gleich zu vermieten. Zu erfragen 
bei Herrmann Schulz, 
Culmerſtraße 22. 


Sofort zu vermieten: 
Albrechtstr. 4: 


Herrſchaftliche 5 . Woh⸗ 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 
Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
hochparterre l. 


Hochherrſchaftliche 


Wohn un 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
1. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 
beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


Täglich frisch: 
Origin 
Salvalor - Bier. 


Helle, freundliche 


Sommer » Wohnungen, 
möbliert und unmöbliert, vermietet 
zu ſoliden Preiſen 

Rudolf Romann, 
Hotel „Naiſerhof“, Schießplatz Thorn 


in der 1. Etage Schulſtraße 10,12 
mit je 6 Zimmern nebſt Zubehör 
Pferdeſtall vom 1. April d. Is. zu 


n unſerem Haufe Brombergerſtraße 
— Schulſtraße⸗Ecke, . e 


grosse Familienwohnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern, Küche, 

Badeſtube, Boden⸗ und Keller 

vom 1. April cr. ab zu vermieten. 
©. B. Dietrich & Sohn. 


Wohnung 


4 Zimmer, Entree mit allem Zubeh. ift 
in J. Etage des Hauſes Tuchmac s 
ſtraße 11 vom J. April d. Is. zu 
vermieten. 


Gerfſtenſtraße 3 
I. Etage, 3 Zimmer, Badegelaß ac. 
vom J. 4. zu vermieten. 
logan, Wilhelmsplatz 6. 


1% eleg. Wohn., 2 Z., Ent. u. Zub. 
zu verm. Eliſabethſtr., 13/15%1I. 


Wohnung beſtehend aus 5 Zim., 
J 


Küche u. Zub. in der 
III. Etg. vom 1. April d. Is. zu ver⸗ 
mieten Neuſtädt. Markt 5. 


Wohnung, Stube u. Küche zu verm. 


Heiligegeiſtſtraße 17. 


Eine kleine Wohnung 


zu vermieten bei A. Wohlfeiil, 
Schuhmacherſtr. 24. 


Wohnungen 
mit großen neuen Stallungen zu ver⸗ 
mieten Mocker, Goßlerſtraße 30. 


Wohnung 


von 3 Zimmern und reichl. Zubehör 
und Veranda zu vermieten 
Mocker, Schützſtraße 3. 


2 große leere Zimmer 
ſind abzugeben, näheres bei 
F. Klatt, Breiteſtraße 17. 


3 Zimmer u. Zubehör vom J. April 
Neuſtädt. Markt Nr. 1 zu vermieten. 


öbl. Zimmer zum 1. April 
vermielen heiligegeiſtſtr. 19. 


Gr. möbl. vorderzimmer billig au 
vermieten Altſtädt. Markt 28, III. 


Mbl. Sim. f. 15.4 Schuhmacherſtr. 24, L.. 


Ein Pferdeſtall 


bis zu 4 Pferden, mit Kaftenftänden, 
ſowie Wagenremiſe vom 1. April 
1903 zu vermieten. 

Max Pünchers, Brüdenfr. 11. 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag, den 15. März er. 


Altſtädt. evangel. Uirche. 
Nachm. 6 Uhr: ne 
err 


= 


Evang. 
Abends 


Spnagogale Nachrichten. 


Freitag, 9% Uhr: Abendandacht. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz 
Walther in Thorn. 

Druck und Verlag der Buchdruckerei 

der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung 
G. m. b. H., Thorn. 


DS Hierzu ein Unterhaltungsblatt. 


Die Macht 


Ofldeulſchen Zeil 


Freitag, den 13. März. a 


der finfternis. 


Ruſſiſcher Sitten Roman vom Fürſten J. v. Lubomirski. 


(27. Fortſetzug.) 
Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Nahida war inzwiſchen unter dem Schutze des Dok⸗ 
tors nach Irkutsk zurückgekehrt. Weil ihr Haas über ſeine 
Expedition noch nicht hatte berichten können, ſo tat er es 
jetzt erſt. Er erzählte, wie ihn Dſchenar-Kus zu Müller 
gebracht. Der Kurländer hatte nicht einen Augenblick ge⸗ 
zögert, ſobald er erfuhr, daß es ſich um Wladimir 
handelte. Die Gräfin, ſowie Haas waren der Anſicht, 
daß die ganze Sache nur eine dem Grafen gelegte 
Schlinge geweſen. Müller berief die Verſchworenen, die 
ſich in der Nähe befanden, und bedauerte nur, ſie zur 
rechten Zeit nicht mit Waffen verſehen zu können. Dar⸗ 
auf hatte ihm der Doktor das von Nahidı entnom⸗ 
mene Geld überreicht; Müller gab dasſelbe ſofort Diche- 
nar mit den bedeutungsvollen Worten: „Für dieſes Mal 
haben wir noch keine Waffen; dieſes Geld wird aber für 
die Zukunft gut ſein, denn mit dem heutigen Tage werfe 
ich die Maske ab! Dann war der Kurländer ſogleich 
aufgebrochen und, wie wir vorhin geſehen haben, noch 
zur rechten Zeit angekommen. 

Akulina trat herein und meldete Nahida, daß der 
Adjutant des Gouverneurs erſchienen ſei und den Auf⸗ 
trag habe, ſie ſofort zum Palais Kusnjezoff zu be⸗ 
gleiten. 

„Was kann das zu bedeuten haben?“ rief Nahida er» 
chreckt aus. „Sollte man dort bereits etwas erfahren 
aben?“ 

Haas bemühte ſich, ſie zu beruhigen. „Das wäre 
ein Ding der Unmöglichkeit! Und ſelbſt wenn man dort 
Vermutungen hegen ſollte, ſo darf man doch vor Ve— 
ginn einer Unterſuchung gegen Sie, gnädige Frau, nicht 
vorgehen, weil Sie ja nicht verbannt ſind. Seien Sie 
aber vorſichtig und überlegen Sie jedes Ihrer Worte.“ 

Als Nahida die Wohnung des Gouverneurs betrat, 
empfing ſie der Generalgouverneur mit der ausgeſuch— 
teſten Freundlichkeit. 

„Sie werden die Güte haben, mir zu verzeihen, Frau 
Gräfin,“ ſagte er, indem er ihr einen Seſſel zurechtrückte, 
„daß ich mir erlaubt habe, Sie hierher zu bemühen, ſtatt 
ſelber zu Ihnen zu eilen; die Zeit drängt jedoch und was 
ich Ihnen ſagen will, leidet keinen Aufſchub. Es iſt durch⸗ 
aus erforderlich, daß Sie Irkutsk ſofort verlaſſen.“ 

Nahida zuckte zuſammen. 

„Unmöglich!“ 

Der Gouverneur machte eine höfliche Handbewegung, 
als wollte er ſie bitten, ihn nicht zu unterbrechen. 

„Ich möchte Ihnen gern dienlich ſein, und meine 
Worte Ei mir nur von Wohlwollen Ihnen gegenüber 
eingegeben. In dieſer Nacht ſind zwei Kuriere hier an⸗ 
gekommen. Der eine brachte mir aus Petersburg ver- 

trauliche Nachrichten vom Chef der Gendarmerie, der 
mein perſönlicher Freund iſt, der andere kam aus Omsk. 
Graf Orloff zeigt mir an, daß es gegen mich Denun⸗ 
ziationen förmlich regnet. Zugleich ſetzt er mich davon in 


(Nachdruck verboten.] 


Kenntnis, daß eine einflußreiche Perſönlichkeit, die mit 
unbegrenzter Vollmacht ausgeſtattet ſei, binnen kurzem 
hier eintreffen werde, um meine Verwaltung einer In⸗ 
ſpektion zu unterziehen. Die Ankunft des Reviſors iſt 
für mich eine empfindliche Beleidigung, ich werde bald 
nach Petersburg gehen, um mich dem Kaiſer gegenüber 
zu rechtfertigen. Ich gebe Ihnen mein Wort, daß ich 
dann perſönlich in der beſtmöglichſten Weiſe die Sache 
Ihres Gemahls fördern werde. Sie müſſen mir jedoch 
dieſe meine Aufgabe erleichtern und dürfen ihr keine 
Hinderniſſe in den Weg legen. Als Sie hierher kamen, 
gnädige Frau, waren Sie im Beſitze eines unbeſchränkten 
Paſſes, der Ihnen geſtattete, zu reiſen, wohin Sie wol⸗ 
len. Wie das gewöhnlich geſchieht, übergaben Sie mir 
denſelben, als Sie in Irkutsk Wohnung nahmen. Hier 
iſt dieſer Paß. Ich habe mir erlaubt, hinzuzufügen: 
„Mit der Erlaubnis, nach Petersburg zurückzukehren.“ 

Nahida wiederholte mit Entſchiedenheit: 

„Ich denke nicht daran, Irkutsk zu verlaſſen.“ 

„Sie werden begreifen, wie unangenehm es mir iſt, 
Ihnen gegenüber eine ſolche Sprache führen zu müſſen; 
Sie wiſſen aber vielleicht nicht, daß ich Sie, auch ohne 
alle Veranlaſſung, noch heute aus Irkutsk ausweiſen 
könnte und zwar unter der Eskorte von Gendarmen. 
Und ſelbſt dann wäre dies noch ein Beweis von Gnade 
und Güte meinerſeits.“ 

„Sie erſchrak, weil ſie in dieſen Worten eine Anſpie⸗ 
lung auf die Ereigniſſe der vergangenen Nacht zu ent⸗ 
decken vermeinten. „Geſtatten Sie mir wenigſtens, Herr 
General, die Sache zu überlegen,“ entgegnete ſie, von 
ſeiner väterlichen Güte überwunden. 

„Ueberlegen Sie. Ich wiederhole nochmals: ich er⸗ 
teile Ihnen keinen Befehl, ſondern nur einen Rat. 

Nachdem er ſie bis zur Tür begleitet, wiederholte er 
mit einer tiefen Verbeugung: 

„Hoffentlich werden wir uns in Irkutsk nicht mehr 
ſehen.“ 

Als Nahida dem Doktor den Inhalt ihrer Unterre⸗ 
dung mit dem Gouverneur wiederholte, pflichtete Haas 
ſofort dem Ratſchlage des letzteren bei. Er gab ſich 
alle mögliche Mühe, um die Gräfin von der Notwen⸗ 
digkeit, dem Verlangen des höchſten Beamten in Sibirien 
nachzugeben, zu überzeugen. Alle ſeine Gründe vermoch⸗ 
ten jedoch nichts gegen den entſchiedenen Entſchluß der 
Gräfin, Irkutsk zu verlaſſen. 

Als Nahida ihr Haus betrat, erwartete ſie Aknlin. 

„Frau Gräfin, im Salon wartet ſchon eine Zeitlan 
ein Unbekannter, der Sie durchaus ſprechen will. Ich weiß 
nicht, weshalb, aber es kommt mir ſo vor, als hätte ich 
diefen Mann bereits irgendwo geſehen.“ 

Sobald Nahida in den Salon trat, erhob ſich der 
Mann, welcher ſie dort erwartete, lebhaft und warf die 
ließ zarück, welche ſeine Geſichtszüge nicht erkennen 
ieß. a a 


Ich komme, um meine Schuld zu tilgen,“ rief 
er aus. 8 

| „Herr Müller, welche Unvorſichtigkeit.“ 

„„Hier erkennt mich niemand. Außerdem wacht man 
über mich allenthalben. Ob aber vorſichtig oder nicht, 
war mein Schritt augenblicklich notwendig. Ich habe 
Ihr Unglück verurſacht, dafür bringe ich auch heute eine 
Bürgſchaft dafür, daß Wladimir befreit werden wird. 
Sie müſſen jedoch, gnädige Frau, ſofort nach Peters⸗ 
burg gehen.“ 

i Der Umstand, daß der Gouverneur und Müller ihr 
einſtimmig denſelben Rat erteilten, machte auf Nahida 
einen tiefen Eindruck. : 

„Auch Sie raten mir dasſelbe!“ rief fie, faſt ohne 
es zu wiſſen, aus. 

„Ich weiß nicht, wer Ihnen die Anregung gegeben, 
Sibirien zu verlaſſen, jedenfalls hat er vollſtändig Recht 
gehabt. Sie werden von nun an in Petersburg zu wir⸗ 
ken haben. Ihr längerer Aufenthalt in Irkutsk hätte 
keinen Zweck mehr und wäre ſogar mit Gefahr ver⸗ 
bunden.“ 

Ohne Nahida zu einer Entgegnung Zeit zu laſſen, 
erzählte ihr Müller ganz kurz die weiteren Ereigniſſe 
der verfloſſenen Nacht, die Entdeckung des von Schelm 
ausgeſtellten Scheines, die Züchtigung Palkins. 

„Gegenwärtig befinden wir uns bereits in vollſter 
Revolution gegen die Behörden, und es wäre gar ſo 
ſchwierig nicht, zu beweiſen, daß Sie, Frau Gräfin, mit 
uns im Einvernehmen ſtänden. Wer weiß, ob Palkin 
nicht noch am Leben iſt, weil ich den Dolch bei dem 
Halbdunkel nur aufs Ungefähr gegen ihn ſchleuderte. 
Auf jeden Fall hat der Hauptmann Sie geſehen. Sie 
können in jedem Falle verhaftet oder vor dem Gau⸗ 
verneur geführt werden. Ihren Mann ſobald zu ſehen, 


dürfen Sie auch nicht hoffen. Ich gebe Ihnen aber 
gerade deshalb den Rat, nach Petersburg zu gehen, 


weil ich Ihnen endlich einen offenen Beweis der Un⸗ 
ſchuld Wladimirs überbringe.“ 

Müller holte nunmehr aus der Bruſttaſche den ſehr 
ſorgfältig verſteckten, von Schelm eigenhändig geſchrie⸗ 
benen Schein hervor und übergab ihn Nahida. 

„Dieſer Schein iſt der beſte Beweis dafür, daß Wla⸗ 


dimir unſchuldig iſt. Auf Grund dieſes Dokuments kön⸗ | 
nen Sie die Einleitung einer Unterſuchung verlangen, 


ſobald es Ihnen nur gelingt, den Chef der Gendarmerie 
zu ſprechen oder ſogar zum Kaiſer ſelbſt zu gelangen. 
Ferner übergebe ich Ihnen dieſes, von mir eigenhändig 
unterſchriebene Schriftſtück. Ich ſchwöre in demſelben 
beim Evangelium — ich habe zwar wohl aufgehört, an 
daſſelbe zu glauben,“ fügte er düſter hinzu, „aber das 
macht nichts aus, weil diejenigen, welches dieſes leſen 
werden, noch daran glauben — ich ſchwöre in Dielen. 
Schriftſtück beim Evangelium, daß ich von Schelm als 
Agent benutzt wurde, und während noch andere meine 
Mitſchuldigen geweſen find, war ich doch genötigt, ge- 
meine Hinterliſt anzuwenden, um in dieſe Angelegen- 
heit einen Unſchuldigen zu verwickeln, den Schelm auf 
jeden Fall kompromittieren wollte. Treten Sie, gnädige 
Frau, mit dieſen beiden Dokumenten noch heute die 
Reiſe nach Petersburg an.“ 

Je weiter Müller in ſeiner Auseinanderſetzung kam, 
eine deſto größere Veränderung ging in Nahidas Geſichts⸗ 
zügen vor. 

„Sie haben Recht, ich muß noch in dieſer Nacht ab⸗ 
reiſen. Ich darf jetzt nicht unvorſichtig ſein, weil Wla⸗ 
dimirs Zukunft in meiner Hand liegt. Ich danke Ihnen, 
daß Sie noch heute zu mir gekommen ſind, ſonſt hätte 
ich mich niemals dazu verſtanden, dieſe Reiſe anzutreten, 
et weiß, ob es morgen nicht bereits zu ſpät jein 
würde.“ 

Noch an demſelben Abend verließ Nahida mit Doktor 
Haas Irkutsk. Mlulina blieb zurück, um das Haus zu 
bewachen. 

Am dritten Tage darauf, während der Abenddämme⸗ 
rung, als Nahidas Equipage eben vor dem Zollhäuschen 
in Kraſnojarsk hielt, öffnete ſich der Schlagbaum, um 
einen gen Irkutsk fahrenden Schlitten durchzulaſſen. Der 
Reviſor verließ eben die Stadt. Weder Nahida noch 
Haas konnten ſein Geſicht erblicken; überdies war reg⸗ 
neriſches Wetter. Da die Kälte bedeutend nachgelaſſen 
hatte, begann auch der Schnee langſam zu ſchmelzen. 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


Am dritten Tage nach der Abreiſe Nahidas ließ ſich 
Oberſt Palkin beim Generalgouverneur von Irkutsk an⸗ 
melden. Er war in einem Wagen gekommen, und das 
Treppenſteigen wurde ihm recht ſauer. Noch krank und 
zitternd ſchlich er langſam über die Korridore und 
Treppen des Palais Kusnjezoff hin und beauftragte 
den dienſttuenden Adjutanten, den er im Audienzſaale 
angetroffen, den Gouverneur ſofort davon in Kenntnis 
zu ſetzen, daß der Chef der Gendarmerie in einer über⸗ 
aus wichtigen Angelegenheit ihn ſprechen müſſe. 

Der Gouverneur ließ nicht lange auf fi warten. 

- „Exzellenz,“ rief Palkin aus, ſobald er ihn erblickte, 
„ich bin das Opfer eines unglaublichen Gewaltſtreiches 
geworden. Graf Lanin nebſt feiner Frau haben ſich mit 
einer Bande Rebellen ins Einvernehmen geſetzt und mich 
in eine Falle gelockt. Ein Verbannter, den ich unvorſich⸗ 
tiger Weiſe als Sekretär beſchäftigte, ſeine Braut und 
ein Polizeibeamten gehörten mit zu dem Komplott. Die 
ganze Angelegenheit hat den Anſtrich einer Empörung 
gegen die Gewalt des Zaren. Ich komme deshalb, um 
Ew. Exzellenz Beiſtand zur Beſtrafung der Schuldigen 


zu erbitten.“ 


Die Wlegelagerer. 
Angler⸗Tragikomödie von Fritz Skowronnoek. 
(Nachdruck verboten.) 


Es war drei Uhr morgens, als die beiden Unzertrenn⸗ 
lichen ſich bei Stallmann vor der Tür ſich von einander 
verabſchiedeten. 

„Alſo: Sonntag früh Punkt fünf Uhr Bahnhof Groß⸗ 
görſchen⸗Straße.“ 

„Ich komme beſtimmt! Geh du nur morgen oder 
vielmehr heute Abend nicht mehr kneipen!“ 

„Du auch nicht, Adjüs!“ 

„Schlaf wohl, alter Junge!“ 

Der Sonntagmorgen ließ ſich vorzüglich an. Zwar 
wehte der Oſtwind ziemlich friſch, aber am wolkenloſen 
Himmel ſtrahlte die Sonne und verhieß einen ſchönen 
Tag. Pünktlich erſchienen die beiden Freunde, die den 
Sonntag dem leidenſchaftlich betriebenen Angelſport wid- 
men wollten, am Bahnhof. Friedrich Lerche, feines Zei- 
chens Zeitungsſchreiber, war als erſter zur Stelle. Er 
trug die neuen Angelſtöcke auf der Schulter, deren Länge 
ihn mit banger Sorge erfüllte. Die Stationsbeamten 
waren zwar gewohnt, bei dem Anglerzug, der um 5,25 
morgens die Angler aus Berlin W. und den weſtlichen 
Vororten nach Schlachtenſee, Wannſee und noch weiter 
hinaus befördert, ein Auge oder beide zuzudrücken, aber 
wie würden ſich dieſe ausgewachſenen Bambusſtäbe im 
Kupee unterbringen laſſen. 

„Kommt Zeit, kommt Rat!“ murmelte Lerche vor ſich 
hin und löſte zwei Fahrkarten dritter Klaſſe nach Wann⸗ 
ſee. In dieſem Augenblick erſchien Leo v. Gorski auf 
der Bildfläche. Auf dem Perron wimmelte es bereits 
von Angelbrüdern. Iſt das eine gemiſchte Geſellſchaft. 
Kleine Beamte, Handwerker, Kaufleute, Rentiers, alle ver- 
eint die gleiche Liebe zu demſelben Sport. Mit großem 
Geſchick waren die Angelſtöcke in drei zufanmenhängen- 
den Kupees untergebracht. Während der Fahrt wurde wie 

ewöhnlich viel Anglerlatein, das ſich vom Jägerlatein 
aum unterſcheidet, geſprochen. Unglaubliche Fangreſultate 
waren am vorigen Sonntag erzielt worden. Die größten 
Exemplare freilich hatten ſich losgeriſſen — ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ſind die Fiſche, die nicht gefangen werden, immer 
größer als die gefangenen. Das liegt wohl in der Natur 
der Sache. 

In Waunſee ſtiegen die Freunde mit dem Gros der 
Angler aus und wanderten durch den herrlichen Früh⸗ 
lingsmorgen zu dem kleinen Reſtaurant am Stolper See, 
wo ſie von dem Wirt den Kahn zur Angelfahrt zu er⸗ 
halten hofften. Merkwürdigerweiſe wollte bei beiden, die 
ſonſt ſo empfänglich für Naturſchönheit waren, keine fröh⸗ 
liche Stimmung aufkommen. Rechts und links in den 
Gärten ſchlugen die Nachtigallen, der Fink ſchmetterte 


Fortſetzung folgt.) 


ein „Pink, pink“ dazwiſchen, der Flieder ſtreckte 0 
uftenden Blüten über die Zäune, auf den Kaſtanien ſtan⸗ 
den die Blütendolden wie kleine Chriſtbäume, es war, 
als ob alle dieſe Herrlichkeiten für die Wanderer nicht 
exiſtierten. Stumm und eilig ſchritten ſie dahin, kaum 
n kurze Bemerkung zwiſchen ihnen ausgetauſcht 
wurde. 

Kurz vor dem Reſtaurant meinte Lerche: „Wir müſſen 
mindeſtens eine Flaſche Johannisbeerwein nehmen, um 
den Wirt günſtig zu ſtimmen. Iſt's dir recht?“ 

„Weshalb nicht, es macht einen guten Eindruck.“ 

Am Küchenfenſter ſtand das Wirtſchaftsfräulein. Sie 
begrüßte die ihr von häufigen Beſuchen wohlbekannten 
Herren und verabfolgte die Flaſche Wein. 

„Wollen wir die Flaſche gleich bezahlen?“ 

„Ach, das kann ja bleiben.“ 

Nun ſtanden ſie am Ufer und rüſteten die Angel. 
Mittlerweile würde ja wohl der Wirt aufſtehen und ſi 
blicken laſſen. Gorski goß ſich ein Glas Wein ein und 
trank Lerche zu. Nach einer Viertelſtunde war die Flaſche 
leer, aber noch immer wollte keine Stimmung aufkommen. 
Einer ſah den andern an: „Was is mich das mein Kind? 
Weshalb biſt du ſo mieſepetrig?“ 

„Mir? Was ſoll mir ſein? Ich bin ganz luſtig. 
Ha, ha, ha! Aber du?“ 

„Ich? Ha, ha, ha! Weshalb ſoll ich nicht luſtig ſein?“ 

In dieſem Augenblick erſchien der Wirt. Er brachte 
ſchon den Schlüſſel zum Kahn mit und fragte die Angler, 
was ſie mitnehmen wollten. Grätzer, ausgezeichnetes Pil- 
ſener oder Joſtybier! Alles ganz vorzüglich. Zehn, zwölf 
Flaſchen? Er wollte in den Korb etwas Eis packen. 

Die Freunde ſahen ſich an. Endlich begann Gorski: 
„Ich weiß nicht, mir iſt A komiſch zu Mute. Am liebſten 
möchte ich heute 'ne iße trinken. Was meinſt du, 
Lerche?“ 

Lerche ſtimmte eifrig bei. „Wer weiß, ob wir heute 
lange angeln. Ich habe auch auf Weißbier Appetit. Schicken 
Sie uns vier kleine Weißen runter.“ 

Etwas enttäuſcht durch den billigen Geſchmack ſeiner 
Gäſte, wandte ſich der Wirt ab. Zehn Minuten ſpäter ſaßen 
die Angler im Kahn und „ſtippten“ im Rohr auf Weiß⸗ 
fiſche. An Gorskis Angel tanzte die Federpoſe. Er ſah 
es nicht, er blickte wie in tiefen Gedanken vor ſich hin. 
Endlich, auf Lerches Zuruf, hob er die Angel. Ein finger⸗ 
langer Plötz hing daran. 

„Du, der hat ſich aus Lebensüberdruß aufgehängt, 
ſonſt müßte er längſt davon gegangen ſein,“ höhnte Lerche. 
„Aber nun geſteh mal, alter Junge, dich drückt etwas. 
Fefe du es mir nicht ſagen? Vielleicht kann ich dir 
helfen.“ 

Gorski ſah ſeinen Freund zweifelnd an. Schließlich 
begann er: „Mir iſt geſtern etwas Komiſches paſſiert.“ 

Bei dem Ausdruck „komiſch“ atmete Lerche auf: „Was 
Komiſches? Und das verdirbt dir noch heute die Laune?“ 

Zögernd fuhr Gorski fort: „Komiſch iſt eigentlich nicht 
der richtige Ausdruck. Mir kam geſtern Abend eine Rech⸗ 
nung über den Hals, deren Bezahlung ich nicht gut ab- 
lehnen konnte, und machte mich, offen geſagt, blank. Ein 


paar Groſchen habe ich bei mir und das verdirbt mir die 
Geſicht gemacht, jetzt lachte er hell auf. Aber das Lachen 
Lerche ſchüttelte ſich: „Gleiche Brüder, gleiche Kappen. 
es ſo wie dir. Ich verlaſſe mich auf dich und du 
„Bei Gott, ich habe vielleicht anderthalb Mark bei 
Lerche zuckte die Achſeln. „Eiger von uns wird uns 
„Gut, ſchütten wir die ahr aus. Die Flaſche Wein 
„Hier ſind 60 Pfennig, mein ganzes Hab und Gut.“ ala 


Laune.“ f 
Lerche hatte bei der hg ganz En 
hatte einen fo ſonderbaren Klang, daß Gorski ftußig wurde. 
„Was lachſt du ſo komiſch?“ 
Ich habe geſtern zu gleicher Zeit meinen Vereinsbeitrag 
blechen müſſen. Es gab keinen Aufſchub mehr. Mir Ki 
i 
auf mich! Ha, ha, ha!“ 
„Du willſt mich blos uzen?“ 
mir.“ Dumpfe Pauſe. 
„Was machen wir nun?“ 
wohl! Wir bezahlen, was wir verzehrt haben und fahren 
nach Hauſe.“ 
macht 75, die Weißen 60, Rückfahrt 60 Pfennig, im ganzen 
1,95 Mark.“ Er holte ſein Portemonnaie aus der 
Mit düſterer Miene griff Lerche in die Taſche. „Mein 
Hab und Gut iſt weitaus größer. Irre ich nicht, ſo be⸗ 


ſitze ich noch 75 Pfennig in gangbaren Reichsnickelſtücken.“ 

Verblüfft ſahen die Kumpane ſich an, dann lachten 
ſie gleichzeitig los, aber das Lachen kam nicht von Herzen. 
„Ach was,“ meinte ſchließlich Lerche, „wir hauchen den 
Krugwirt um einen Taler an!“ 

„Wo denkſt du hin! Ja, einer allein, aber wir beide 
ohne Geld! Was ſoll der Mann von uns denken?!“ 

„Hm! Du Haft Recht. Aber was tun, ſprach Zeus, 
als er im Schiller die Welt verteilt hatte?“ 

„Ich habe einen Gedanken. Ich fahre nach Berlin, 
ſuche einen Bekannten auf und komme mit Schätzen reich 
beladen wieder zurück!“ f 

Lerche ſchüttelte den Kopf „Und wenn du keinen zu 
Hauſe findeſt? Oder nicht bei Kaffe? Was dann?“ 

„Na, irgendwie wird ſich doch Rat ſchaffen laſſen!“ 

„Das meine ich auch. Zwei ſo findige Köpfe, wie wir 
ſind. Halt, ich hab's. Wir fahren bis an die Chauſſee, die 
vom Bahnhof nach Wannſee hineinführt und etablieren 
uns als Wegelagerer. Unter den vielen Tauſenden, Die 
da vorbeikommen, wird doch ein Bekannter ſein.“ 

Geſagt, getan. Eine halbe Stunde ſpäter ſaßen die 
Angler mit 8 Kahn in dem Graben, der vom Stolper- 
in den Wannſee führt und ſpähten eifrig nach einem be⸗ 
kannten Geſicht unter den zahlloſen Ausflüglern. Stunde 
um Stunde verrann, die Stimmung, die ſich anfangs durch 
die Hoffnung belebt hatte, war zum Gefrierpunkt geſunken. 
Schweigend ſaßen die Gefährten bei einander. Sie wagten 
ſich nicht einmal anzublicken. 

Da ruft hinter ihnen eine luſtige Stimme: 
Herr von Gorski! Wie geht die Kunſt?“ 

„Danke, gut, Herr Schröder! Und Ihnen?“ 

„Habe Pech gehabt, Pneumatik geplatzt, muß per Bahn 
nach Hauſe. n' Morgen, meine Herren!“ 

„Einen Augenblick, Herr Schröder!“ Wie der Blitz 
iſt Gorski aus dem Kahn und oben bei dem Radler. Ge- 
ſpannt ſieht Lerche zu. Das Blut gerinnt ihm zu Eis, als 
er die ablehnenden Geſten des Radlers ſieht. Doch Gorskis 
Beredſamkeit ſiegt. Mit bedeutſamem Händedruck ſcheidet 
er von ſeinem Bekannten, mit beflügeltem Schritt eilt er 
zum Kahn zurück. 

„Harter Kampf, was?“ 

„Scheußlich! Der Jüngling 7 5 ia wie verzwei⸗ 
felt! Ich habe ihn bis auf das Fahrgeld ausgeplündert. 
u 


1 


„n'Tag, 


„Wieviel iſt es denn?“ 

„Vier Mark!“ 

„Donnerwetter! Aber nun zurück und dann gefuttert!“ 

Wie ein entfeſſelter Bergſtrom brach jetzt die Luſtigkeit 
vor. In richtiger Ulkſtimmung wurden lange Reden ge— 
be in denen jeder dem andern über die Verwen— 

ung des Kapitals Vorſchläge machte. Nach langem Hin 
und Her einigte man ſich über folgendes: man fuhr eiligſt 
in das Reſtaurant zurück, um zunächſt Mittag zu eſſen. 
60 Pfennig für die Rückfahrt wurden in Papier gewickelt 
und als eiſerner Beſtand für unantaſtbar erklärt. 

Jetzt hatten ſie gegeſſen und ihre Zeche bezahlt. Be— 
haglich ſaßen fie am Ufer und ſchauten träumeriſch auf die 
Angeln, an denen auch nicht der kleinſte Fiſch anbeißen 
wollte. Doch das ſtörte jetzt ihre gute Laune nicht. „Wie⸗ 
viel iſt noch Beſtand?“ 

„Eine Mark und fünfzehn Pfennige!“ 

„Tauſendwetter! Da könnten wir ja noch eine Stunde 
Billard ſpielen! Wollen mal was drauf gehen laſſen!“ 

Eine halbe Stunde ſpäter ſtanden die luſtigen Geſellen 
am Billard, nachdem ſie vorſichtig vorher ſeſtgeſtellt, daß 
die Stunde nur vierzig Pfennige koſte. Sie ſpielten nicht 
nur eine ganze Stunde Billard, ſondern tranken noch ſechs 
Becher helles Bier. 

An jenem Sonntag haben rings um Berlin alle Aus- 
flügler zuſammen ſich nicht ſo gut amüſiert, wie die beiden 
a en Wenn ſie jich anſahen, jo mußten ſie lachen, 
ſo daß der Wirt auf die Vermutung kam, die beiden härten 
ſich vermittelſt einer heimlich mitgebrachten Flaſche 
einen Affen gekauft. So kann man in einen falſchen Ver- 
dacht geraten. 

Auf dem Heimwege ſtanden die luſtigen Kumpane 
alle Augenblicke ſtill und ſteckten die Köpfe zuſammen. 
Sie konſtatierten nur, ob das Kapital zur Rückfahrt noch 
vorhanden wäre. 

Luſtig war's! Aber beim nächſtenmal will ſich keiner 


mehr auf den anderen verlaſſen. f 


Laß dir nichts vom Zmeifel rauben, 
Einmal wirſt du's doch vermiſſen; 

Beſſer iſt, du weißt zu glauben, 

Als daß feſt du glaubſt zu wiſſen. 


* 


Häusliche Mufik. 


Die Muſik im Hauſe und beſonders das Klavierſpiel 
iſt ſchon häufig zum Gegenſtand heftiger Angriffe ge⸗ 
macht worden, die auch ſicherlich eine gewiſſe e 
aben. Beſonders ſind es ja die Witzblätter, die dieſes 
hema mit wenig Witz und viel Behagen immer aufs neue 
variieren. Man geht indeſſen zu weit, wenn man meint, 
daß man bei ganz unmuſikaliſchen Kindern den Sinn für 
Muſik überhaupt nicht pflegen ſollte. Die Empfänglich⸗ 
keit für Muſik ſetzt nicht unbedingt muſikaliſche Bean⸗ 
Lagung voraus, die Erziehung kann ſich in ſolchem Falle 
auch darauf beſchränken, die Freude am Hören zu er⸗ 
wecken. Muſikverſtändige Eltern werden von vornherein 
davon abſehen, ein nicht muſikaliſch beanlagtes Kind mit 
Unterricht zu quälen. 

In jedem denkenden, guten Menſchen ſchlummert der 
Sinn für das Schöne; ihn zu wecken, zu bilden, zu ver⸗ 
edeln iſt Sache des Erziehers, eine ſchöne, dankbare Auf⸗ 
gabe, die, ob früher oder ſ Deren immer ihre Früchte trägt. 

Die Muſik ſoll nicht Selbſtzweck fein, ſondern, indem 

ſie „das Ohr vergnügt, das Herz rührt, die Phantaſie in 
angenehme Tätigkeit verſetzt“, ſoll nicht allein der Aus⸗ 
übende, ſondern auch der Hörer dies empfinden. Schöne, 
für jeden beherzigenswerte Worte ſprach jüngſt unſer 
Kaiſer bei der Einweihung der neuen Kunſthochſchulen in 
Berlin: „Sie e welche große erziehliche Wirkung ich 
der lich und ihrer Pflege zuerteile Sie haben ſie vor⸗ 
nehmlich in ihrer Wirkung auf das Gemüt und auf das 
anze Seelenleben zu erfaſſen. Die Muſik erleuchtet, er⸗ 
bellt und formt die Seele.“ 

Daß es von großer Wichtigkeit iſt, welcher Art die 
muſikaliſchen Eindrücke ſind, die ein Kind empfängt, liegt 
auf der Hand. Eltern, welchen der planmäßige, nid 
nur auf dilettantiſche Unterhaltung gerichtete Unterricht 
unzweckmäßig und wenig erfolgreich erſcheint, kommen 

ier überhaupt nicht in Betracht, ſo wie das beſtändige Ab⸗ 
eiern von Tänzen und ſeichten Salonſtücken nicht als 
Hausmuſik im gedachten Sinne aufzufaſſen iſt. 

Ein gediegener Geſchmack wird ſchon die rechte Aus⸗ 

wahl der zu . Muſikſtücke treffen, ſie iſt ja ſo 
roß, und welch herrliche Tonſchöpfungen laſſen ſich auf 
em Klavier, wenn auch nicht vollkommen, jo doch genuß- 
bringend wiedergeben. Wo ſich mehrere Inſtrumente zu⸗ 
ammenfinden, wird der Genuß noch erhöht. Das vier⸗ 
äindige Spiel iſt beſonders zu empfehlen, die Schwierig⸗ 
eiten laſſen ſich dabei leichter bewältigen, dazu iſt es übend 
und ſehr anregend. Immer aber iſt Fleiß, tägliches Ueben 
unerläßlich, der Unterricht iſt ohne ihn zwecklos, abge- 
vs von dem Verdruß des Lehrers über einen trägen 
chüler. Auch der Talentvolle wird es ohne Fleiß nicht 
weit bringen. 


PR 
Küche und Keller. 


Stärkendes Gelée für Kranke. 
Ein ſehr nahrhaftes Gelee, welches kalt und erſtarrt 
ler wird, kocht man aus 5 Kalbsfüßen und 2, Liter 
aſſer; man läßt die Kalbsfüße langſam vier Stunden 
kochen, ſeiht die eingekochte Brühe darch vermiſcht ſie mit 
der gleichen age eißwein, fügt Zucker, etwas Zitronen⸗ 
ſaft und abgeriebene Schale, ſowie zu jedem halben Liter 


Fluſſigkei brei friſche Eidotter hinzu, rührt alles über dem 
Feuer, an es dann weiter bis zum Erkalten und gießt 
es in Taſſen aus. 


3 
Brot⸗ Auflauf mit Rahm. 


Zwölf Eidotter werden mit 200 Gramm geſtoßenem 
Zucker ſchäumig gerührt und nach und nach mit 200 Gramm 
geriebenem Schwarzbrot, ½ Liter gutem ſaurem Rahm, 
180 Gramm gereinigten Korinthen Und einer Meſſerſpitze 
voll geſtoßenem Zimmet, ſowie ſchließlich mit dem feſten 
Schnee der zwölf Eiweiße gut vermiſcht, worauf man die 
Maſſe in einer butterbeſtrichenen Form 3% Stunden lang 
bei mäßiger Hitze bäckt und den Auflauf, mit Zucker be⸗ 
ſtreut, auf den Tiſch gibt. 


$ 
Kalte Reisſpeiſe. 


150 Gramm Reis brüht man ab, läßt ihn dann mit 
1 Liter guter Milch, etwas abgeſchälter Zitronenſchale 
und 100 Gramm Zucker langſam weich und dick kochen, wo⸗ 
bei die Körner aber ganz bleiben müſſen. Iſt dies ge⸗ 
ſchehen, ſo rührt man ſogleich 60 Gramm friſche Butter, 
5 Eidotter und zuletzt den ſteifgeſchlagenen Schnee von 
5 Eiweißen darunter, bringt die Maſſe in eine mit kalter 
Milch umſpülte Form und läßt ſie auf Eis oder an ſonſt 
einem kalten Orte erkalten. Kurz vor dem Anrichten ſtürzt 
man die Speiſe auf eine flache Schüſſel und ſerviert 
ſie mit Himbeerſaft oder einer anderen roten Obſtſauce. 
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Praktifche Winke. 


Behandlung von Filet⸗Guipüren. 


Filet⸗Guipüre ſollen ſtets, nachdem ſie gewaſchen wor⸗ 
den, auf einen Rahmen geſpannt und auf der linken Seite 
mit dünnem, gereinigtem Gummiwaſſer überſtrichen wer⸗ 
den. Sie erhalten dadurch Feſtigkeit, ſehen wie neu aus 
und halten ſich lange friſch. 


* 
Porzellankitt. 


Ein ausgezeichnetes Bindemittel für. zerbrochene 
Steingut⸗ und Porzellangegenſtände erhält man durch 
Mengen von 20 Gramm Fiſchleim mit 20 Gramm kon⸗ 
zentrierter Eſſigſäure, welche ſofort bis auf Syrupdicke 
eingekocht werden muß. Beim Erkalten der Maſſe wird 
dieſelbe gallertartig und läßt ſich gut aufbewahren. Will 
man ſich des Leimes bedienen, ſo erwärmt man denſelben, 
wodurch er wieder flüſſig wird, und beſtreicht damit die 
Ränder des zerbrochenen Gegenſtandes, welche dann kräftig 
aufeinander gepreßt werden. Dieſes Bindemittel hat den 


Vorteil, daß es im Spülwaſſer von gewöhnlicher Lau⸗ 


wärme nicht aufweicht. 
* 
Emaillierte Kochtöpfe. 


Emaillierte Töpfe, welche einen runden Boden haben, 
ſind die beſten, da dieſelben gepreßt aus einem Stück 
e werden, und daher keinen angefalzten Boden 
eſitzen. Der Käufer laſſe ſich bei Ankauf Gewähr für 
gute Emaille geben. Die Hausfrauen ſollten indeſſen we⸗ 
niger darauf beſtehen, blendend weiße Emaille iu haben: 
denn je weißer dieſelbe iſt, deſto dicker iſt fie, und letzteres 
iſt wieder die Urſache ihrer geringeren Haltbarkeit. Dieſe 
Erkenntnis hat zur Anfertigung der grauen Emaille ge⸗ 
führt, welche ſo vorzüglich iſt, daß ſie ſich auf dem Topfe 
biegen läßt, ohne zu ſpringen, vorausgeſetzt, daß das be⸗ 
treffende Geſchirr nur einen Emailleüberzug trägt. Sit 
jedoch in dieſer grauen Farbe ein doppelter Emailleüberzug 
vorhanden, ſo hat dieſer nicht mehr Wert, als der jeder 
anderen Farbe. Die einmal emaillierten Geſchirre be⸗ 
dürfen einer gründlicheren und beſſeren Reinigung, als 
die doppelt emaillierten. Die weiße Emaille kann aber gr 
wöhnlich nicht nur einmal aufgetragen werden, weil die 
weiße Farbe nicht decken würde und einen Untergrund 
verlangt, welcher auch aus Emaille beſteht. 
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